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die Landung des Zeppelin in Los Angeles 
baer Weiterflun nach Neupoet erfoigt beate. Diensten, um 8 Ube üb. 


Neuyork, 26. Auguft. Das Luftſchiff „Graf Zep⸗ 
belin“ iſt um 14,18 mitteleurop. Zeit in Los Angeles glatt 


Deutſchland abzuwälzen. 


Nr 1 233. — „od er Woltsgeitung“ erſcheint täglich morgens. 


n den Sonntagen wird die reichha 


Beilage „Volk und Zeit“ beigegeben. pong emen d | Lodz, Betrilauer 108 


mit Zuſtellung ins Haus und durch die 


Poſt Zl. 5.—, 
Ausland: monatlich Zl. 8.—, jährlich Zl. 
nummer 20 Groſchen, Sonntags 35 Groſchen. 


31. 1.25; 


wöchentlich 
96.—. Einzel⸗ 


— — — anne manuneee 


Die britiſche Antwort 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Gefhäftsftunden von 7 Uhr 2 70 1 — 7 Uhr abends. 
8 


Sprechſtunden des Schelftleiters täglich von 2.0 bio 3.50. 


Hof, links. 
Telephon 36⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508 


auf das finanzielle Angebot der vier Gläubigermächte. 


Haag, 26. Auguſt. Die für heute vormittag ange⸗ 


ſetzte Zuſammenkunft der 4 Beſatzungsmächte iſt infolge 


der erſt für heute abend zu erwartenden engliſchen Ant⸗ 
wort auf das finanzielle Angebot der 4 Gläubigermächte 
vetſchoben worden. Die engliſche Antwort iſt den übri⸗ 
gen Mächten für heute nachmittag in Ausſicht geſtellt 
worden. 1 re ER 

Einen noch offenen Punkt bildet gegenwärtig die 
Entſcheidung über die direkten Beſaßungskoſten ab 1. Sep⸗ 
tember bis zum endgültigen Räumungsdatum. 
deütſche Standpunkt geht kurz dahin, daß die monatlichen 


Beſaßtzungskoſten von 11 Millionen vom 1. September ab 


bis zum Räumungsſchluß auf, den Ueberſchuß aus dem 


Uebergang des Dawes⸗Planes zum Young⸗Plan im Ber 


trage von 300 Millionen Mark errechnet werden muß. 
Es ſcheint nun, daß in dem Angebot der Gläubigermächte 
an England vorgeſchlagen wird, daß Deutſchland die Be⸗ 
eng hie ab 1. September tragen ſoll, wobei die Zu⸗ 

immung hierzu offen gelaſſen wird. Auf dieſe Weiſe will 
man der engliſchen Regierung den Ueberſchuß von 300 
Millionen reſtlos zur Verfügung ſtellen können. Der 
Young⸗Plan ſieht jedoch direkte Vereinbarungen 
den F über dieſe Frage vor. Hierin liegt für 
Deutſchland ein ernſter Gefahrenpunkt, da Frankreich jetzt 
von neuem verſucht, die Laſten der birerten Beſatzungs⸗ 
koſten entgegen den Beſtimmungen des Poung⸗Planes auf 


Haag, 26. Auguſt. 


gelandet. A 
Neuyork, 26. Auguft. Die Landung des Luſt⸗ 
ſchiffes „Graf Zeppelin“ ging in der Morgendämmerung 
bei klarem Wetter glatt von ſtatten. Nachdem die Anker⸗ 
ſeile herabgelaſſen worden waren, wurde das Luftſchiff 
im Laufe von 3 Minuten niedergezogen. Um 14,38 mit⸗ 
teleuropäiſcher Zeit war das Luftſchiff am Ankermaſt feſt⸗ 
gemacht. f Ag | 
Neuyork, 26. Auguſt. Die große Leiſtung des 
„Graf Zeppelin“ durch die Ueberquerung des Großen 
Ozeans geht am beſten aus folgenden Zahlen hervor: Das 
Luftſchiff hat den Pazifik von der japaniſchen bis zur weſt⸗ 
amerikaniſchen Küſte, in einer Strecke von 8695 Kilo⸗ 
metern, in 68 Stunden 22 Minuten überquert. Die 
Strecke von Kaſimugaura bis Los Angeles ift 9284 Kilo⸗ 
meter lang. Die Fahrtleiſtung des „Graf Zeppelin“ er⸗ 
gibt eine Duchſchnittsgeſchwindigkeit von 118 Kilometer 
in der Stunde. Die Höͤchſtgeſchwindigkeit, die bei heftigem 
Rückenwind erreicht wurde, betrug 180 Kilometer. Die 
Leiſtungen des deutſchen Luftſchiffes find um jo höher zu 
bewerten, wenn man bedenkt, daß die Hälfte der Fahrt 


in dichtem Nebel zurückgelegt werden mußte, daß zeitweise 


ſtürmiſche Gegenwinde herrſchten und das Schiff einmal 
in heftiges Gewitter geriet. Die Schiffsführung war 
zeitweiſe gezwungen, mit dem Luftſchiff bis auf 100 Meter 
über dem Mecresſpiegel herunterzugehen, um eine ein 
wandfreie Navigation zu ermöglichen. Auf der 3. Etappe 
des Weltfluges hat „Graf Zeppelin“ die größte Strecke 
über offener See zurückgelegt, die je von einem Luftfahr⸗ 
zeug bewältigt wurde. i 

Neuyork, 26. Auguſt. Nach der Landung des 
„Braf Zeppelin“ iſt ſofort die Auffüllung des Luftſchiffes 
in Angriff genommen worden. Dr. Eckener erklärte: 
„Wir wollen ſo ſchnell wie möglich weiter fliegen, weil 
wir nur 5000 Kubikmeter Gas gebrauchen.“ Außerdem 
wünſcht er Jo ſchnell wie möglich Lalehurſt zu erreichen. 


Der: 


iſchen 


Die Zusammenkunft der vier 


riſchen Staaten hat er den 


Beſatzungsmächte, die urſprünglich für Dienstag vormit⸗ 
tag angeſetzt war, iſt überraſchend auf heute vormittag 
12 Uhr angeſetzt worden. 

Eine amtliche Bekanntgabe der engliſchen und franzö⸗ 
ſiſchen Räumungstermine iſt für heute noch nicht zu er⸗ 
warten, da beide Mächte zunächſt die Entſcheidung in den 
finanziellen Fragen abwarten wollen. Feſtzuſtellen iſt, 
daß die engliſche Delegation bisher noch keine amtliche 


Mitteilung an die übrigen Mächte in der Räumungsfrage 


gerichtet hat. Vielmehr iſt zunächſt nur ein Entwurf einer 
Notifizierung des engliſchen Standpunktes den übrigen 
Delegationen zugegangen. Eine amtliche engliſche Erklä⸗ 


rung über die endgültige Zurückziehung der engliſchen 
Beſatzungstruppen zwiſchen dem 15. und 20. September 


iſt erſt bei Abſchluß der Konferenz zu erwarten, gleichgültig 
welchen Verlauf ſie nehmen wird. ? 
Die franzöſiſche Bekanntgabe der Räumungstermine 
dürfte in der Form einer Erklärung erfolgen, die die Räu⸗ 
mung von der Ratifizierung des Houng⸗Planes und Durch⸗ 


führung des Planes abhängig macht und dann beſtimmte 
Friſten angibt. Ueber die franzöſiſchen Räumungstermine 


liegen zunächſt nur Mutmaßungen vor. Auf franzöſiſcher 


Seite ſpricht man von einer Räumung der 2. Zone bis 
8 


zum 1. De t, während die 3. Zone, deren Räumung 
nur unter der Vorausſetzung der erfolgten Inkraftſetzung 
des Noung⸗Planes erfolgen würde, bis zum 1. Juli oder 
1. Auguſt des nächſten Jahres erfolgen ſolIl. 


Er hofft dieſe Etappe in 36 Stunden bewältigen zu kön⸗ 
nen, ſo daß „Graf Zeppelin“ noch am Mittwoch dort ein⸗ 
treffen könnte. 
0s Angeles, 26. Auguft. Der Weiterflug des 
„Graf Zeppelin“ wurde auf heute 11 Uhr abends (S uhr 
früh am 27. mitteleurop. Zeit) ſeſtgeſetzt. 


Das Echo in der franzöſiſchen Preſſe. 

Paris, 26. Auguſt. Die Heldentat des „Graf Zep⸗ 
pelin“ findet die begeiſterte Anerkennung der geſamten 
franzöſiſchen Preſſe. Das „Journal“ ſchreibt: „In elf 
Tagen, von denen nur während 7½ wirklich geflogen 
wurde, hat der „Graf Zeppelin“ Amerika erreicht und da⸗ 
mit 25 600 Kilometer zurückgelegt. Nach den eifigen ſibi⸗ 
ampf mit den Stürmen und 
den Nebeln des Ozeans in einem Fluge von 9000 Kilo⸗ 
meter überſtanden, ob auch nur mit der geringſten Hilfe 
im Falle einer ſchweren Gefahr erreichen zu können. Die⸗ 
fer herrliche Flug ift ein hohes Zeichen des Mutes und des 
guten Willens, den Dr. Eckener und ſeine Männer be⸗ 
ſizen“. Der „Amie du ple“ nennt den Flug des 
Zeppelin die bedeutendſte Luftfahrt. Aehnlich ſprechen ſich 
auch die anderen Blätter aus. 


Mongolen⸗Aufftand gegen die chineſiſche 
| Negierung. 
160 Chineſen getötet. 


London, 26. Auguſt. Mongoliſche Nomaden im 
Bargatz⸗Gebiet befinden ſich, nach Schanghaier Meldun⸗ 
gen, in einem Aufſtand gegen die chineſiſche Regierung. 
Sie erklärten ihre Unabhängigkeit von den chineſiſchen 
Behörden. 160 Chineſen wurden bei dem Aufſtand ge⸗ 
tötet. Wie aus Mukden gemeldet wird, ſind chineſiſche 
Truppen entſandt worden, um den Aufſtand zu unter⸗ 
drücken. f V r. 
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Oste pocztowa niszezona ryezaltem 
Einzelnummer 20 Groſchen 


Die Diktatur der Generäle. 
| Die Belgrader Gewaltherrſchaft. 
Südſlawiengrenze, Mitte Auguſt. 

Es iſt Kirchhofsruhe in Jugoſlawien. Die Parteien 
ſind tot, das Parlament iſt tot, die Preſſe iſt tot. Unum⸗ 
ſchränkt, von Maribor bis Monaſtir, reicht die Gewalt der 
Diktatur. Es gibt keine Widerrede, keine Zwiſchenrede. 
Niemand vermag die Aktionsfähigkeit und die Tatkraft 
der Regierung zu hemmen, zu hindern, zu erſchweren. 
Gewiß, das davongejagte Parlament war nur noch ein 
Gaſſenſpott, bar aller Achtung und alles Vertrauens. Die 
Sünden der Demokratie haben der Diktatur den Weg ge⸗ 
ebnet; hat ſie doch in den ſieben Monaten ihres Beſtehens 
nicht eine einzige der brennenden innen⸗ und außenpoliti⸗ 
ſchen Fragen zu löſen verſtanden. 

Die Lebensfrage Südſlawiens iſt die Verſöhnung von 
Serbien und Kroatien. Weil ſie dem parlamentariſchen 
Regime nicht gelang, glaubte ſich die Diktatur berechtigt, 
auf den Plan zu treten. An jenem 6. Januar, als die 
zentraliſtiſche Verfaſſung in Fetzen flog, wurde in Kroa⸗ 
lien laut gejubelt. Matſchek und Pribitſchewitſch klatſch⸗ 
ten dem König Beifall. Und heute? Nie vorher war in 
Zagreb die Erbitterung, war der Haß gegen Belgrad, war 
die Staatsmüdigleit jo groß als heute. Die Diktatur iſt 
drauf und dran, den letzten Funken des ſtaatlichen Zuſam⸗ 
mengehörigkeitsgefühls auszutreten. „Das Volk und der 
König“ war die Parole Raditſchs, und die Krone galt den 
Kroaten als Anker und Hoffnung. Seit Monaten iſt ein 
Beſuch des Königs in Zagreb angekündigt. Alexander 
kann es nicht mehr wagen, die kroatiſche Hauptſtadt zu be⸗ 
treten. Derart hat die Diktatur gehauſt, gewütet und 
Schiffbruch erlitten. Es genügen einige Beiſpiele über die 
Methoden des Syſtems Schivkowitſch, um die verheeren⸗ 
den Wirkungen des Säbel⸗ und Zuchthausregimes zu ver⸗ 
tehen. SR 5 
= Am 9. Juni konſtituierte ſich in Zagreb die Anwalt 
kammer. Bei der Debatte über die Huldigungsadreſſe an 
den König beantragte Rechtsanwalt Tſchanitſch: der König 


möge dem Volle die Verfaſſung wiedergeben. Tſchanitſch 


und drei ihm zuſtimmende Advokaten wurden verhaftet. 
Am 27. Juni verurteilte der Staatsgerichtshof den An⸗ 
tragſteller zu ſechs Monaten Gefängnis, ſeine 
drei Kollegen wurden verwarnt. 

Wie wir erfahren, find ſeit dem 6. Januar allein in 
Zagreb 3000 Menſchen wegen politiſcher Vergehen ver⸗ 
haftet worden und durch die Gefängniſſe gewandert. In 
den Tagen vor dem 1. Auguft mußten ſogar Diebe und 
andere wegen kleinerer Vergehen Inhaftierte entlaſſen 
werden, um den neueingelieferten politiſchen Häftlingen 
Platz zu ſchaffen. In den Gefängniſſen wird in der un⸗ 
menſchlichſten Weiſe geprügelt und gefoltert. Am offenen 
Tag haben wir in Zagreb, vor einer mitten in der Stadt 
gelegenen Klinik, einen Gefängniswagen vorfahren ſehen, 
aus dem ein von drei Poliziſten begleiteter Häftling aus⸗ 
ſtieg, dem das Blut durch einen dicken Verband hindurch 
an vielen Stellen am Kopfe herunterlief. Ziemlich oft 
wird amtlich gemeldet, Gefangene hätten ſich durch Fen⸗ 
ſterſprung getötet; fie find dann meiſt totgeprügelt 
worden. Nicht alles iſt zu kontrollieren. Das Schlimmſte 
iſt jedoch: das Volk glaubt jede Erzählung und es iſt dazu 
berechtigt. Die amtlichen Stellen lügen, die Preſſe iſt 
mundtot und was an Schandtaten verbürgt iſt, genügt, 
um einem die Haare zu ſträuben. Das in der Nacht vom 
6. Auguſt verübte Bombenattentat gegen die Zagreber 
Gendarmeriekaſerne, deren Inſaſſen als beſonders grau⸗ 
ſam verſchrien find, vedet eine deutliche Sprache. 

Bekannt iſt das Schickſal der an der öſterreichiſchen 
Grenze tot aufgefundenen jungen Kommuniſten, des Han⸗ 
delsangeſtellten Etſchimowitſch und des Arbeiters Pawlo⸗ 
witſch. Es iſt feſtgeſtellt, daß die beiden bereits in Zagreb 
halb totgeprügelt und dann aus dichteſter Nähe erſchoſſen 
worden ſind. Die Leichen wurden darauf an die Grenze 
geſchleift, damit der Polizeibericht dieſen brutalen und 
feigen Doppelmord in die Worte kleiden konnte: auf der 
Flucht erſchoſſen! 5 
Nicht viel beffer iſt es in der Nacht vom 27. Juli den 
Brüdern Orefti und dem jungen Miſchitſch ergangen. Sie 
find am folgenden Morgen im Dorfe Samobor bei Za⸗ 


greb in einer Stube tot aufgefunden worden. Die Polizei 


jagte: einer iſt im Feuerge 


echt gefallen, die beiden ande⸗ 
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ten haben füh, als fie keinen Ausweg ſahen, ſelbſt erſchoſſen. 
Durchaus glaubwürdige und angeſehene Männer erklären: 
es waren drei junge Leute aus Zagreb. Sie haben als die 
Führer der kommuniſtiſchen Jugend gegolten. Zweimal 
gab es bei ihnen Hausſuchungen. Sie wußten, die Polizei 
iſt ihnen auf den Ferſen. Weil ſie ſich nicht mehr ſicher 
fühlten, übernachteten ſie in Samobor. Dort ſind ſie von 
beſoffen gemachten Gendarmen aufgeſtöbert und in den 
Betten erſchoſſen worden! „Wir ſind unſeres Lebens nicht 
mehr ſicher“, ſagen mir Leute von Ruf und Namen. Män⸗ 
ner, die alles andere ſind als, Kommuniſten“ und „Freunde 
Moskaus“, womit das Syſtem ſeine Schandtaten zu recht⸗ 
fertigen verſucht. 

Es iſt die Revolver⸗ und Säbeldiktatur, die die Men⸗ 
ſchen mit Gewalt in das kommuniſtiſche Fahrwaſſer treibt. 
Die militäriſchen und zivilen Stellen ſtreiten darüber, ob 
die Agitatoren von Rom oder von Moskau bezahlt, ob die 
Attentate von Italien oder von Sſowjetrußland ange⸗ 
zettelt werden. Wir glauben, die Poliziſten Muſſolinis 
und Stalins können ſogar von der des Generals Schip⸗ 
lowitſch lernen. Wir wollen nicht von den Verſchickungen 
reden, nicht von der brutalen Art, wie der ſchwerkranke 
Pribitſchewitſch verbannt, behandelt und unſchädlich ge⸗ 
macht wurde. Wir haben lediglich einen Ausſchnitt aus 
Kroatien gegeben. 

Vom ſerbo⸗kroatiſchen Konflikt iſt die Diktatur aus⸗ 
gegangen. Ihn zu löſen, die feindlichen Brüder zu ver⸗ 
föhnen, proklamierte ſie am 6. Januar als ihre vornehmſte 
Aufgabe. Das Gegenteil iſt erreicht worden. In Zagreb 
wurde das Ende der Verfaſſung mit Beifall begrüßt. Heute 
heißt es in Belgrad wie in Zagreb: die ſchlechteſte parla⸗ 
mentariſche Regierung iſt immer noch beſſer als die 
Diktatur! 


Amerilaniſcher Wink für Pilſud sii. 


Wie man aus gut unterrichteter Quelle mitteilt, haben 
die lezten, hartnäckig umlaufenden Gerüchte, über eine 
bevorſtehende weitgehende Regierungsumbildung doch eine 
reale Urſache. Sie ſind auf eine Unterredung zurückzu⸗ 
führen, die vor lurzem zwiſchen dem Marſchall Pilſudſti 
und dem amerilaniſchen Finanzberater bei der Bank Polfki 
Dewey ſtattgeſunden haben. Der Amerikaner ſoll nämlich 
kategoriſch erklart haben, daß ſeine Auftraggeber durchaus 
auf der vollen Aufrechterhaltung des Par⸗ 
lamentarismus in Polen beharren, ſonſt ſei nicht 
nur kein weiterer Zufluß von ausländiſchen Krediten, 
ſondern noch daruber hinaus werde man in Amerika die 
Bedingungen der Stabiliſierungsanleihe als nicht er⸗ 
füllt anſehen. 

Bei der vollſtändigen Beſeitigung des parlamentari⸗ 
(hen Einfluſſes fürchten die Amerikaner einen Unfturg, 
als unvermeidlich. Dewey deutete dabei dem Marſchall an, 
daß er kein junger Mann mehr jei, jo daß man auf ſeine 
Autorität nicht mehr auf weite Sicht rechnen könne. 

Nun habe ſich Pilſudſti nach reiflicher Ueberlegung 
dazu entſchloſſen, offiziell kleinen Anteil mehr an der Re⸗ 
gierung zu nehmen, ſondern nur der neuen Regierung 
dazu zu verhelfen, daß fie ſich eine Autorität verſchaffen 
— was die Hauptſache iſt —, mit der die been 
zu einem Ausgleich, hauptſächlich in wirtſchafklichen Be⸗ 
ziehungen gelangen kann. 

Um dieſes Ziel zu erreichen, müſſe ein Kabinett ge⸗ 
ſchaffen werden, deſſen Mitglieder bisher parteipolitiſch 
nicht engagiert waren. Zu denen gehören eben der Katto⸗ 
witzer Diplomingenieur Balzer und der Krakauer Pro⸗ 
feſſor Zoll, welche als Kandidaten für den Miniſterpräſi⸗ 
dentenpoſten genannt werden. Desgleichen gehört auch der 
Außenminiſter⸗Kandidat Skrzynſti zu den unparteiiſchen 
Persönlichkeiten. 

Auf große Schwierigkeiten ſtoße lediglich die Beſetzung 
des Finanzminiſteriums. 
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Nächtliches Bild des Wolkenkratzer⸗Rathauſes von Los Angeles. 


8 cher Welt gelangte „Graf I: welin* nun ins Wunderreich amerikaniſcher Wolkenkrazertechnil. 
d ee ee d e des Balkon von Lo Trmeles im Glanze der Scheinwerier. ; 


„Lodzer Volkszellung“ — Dienstag, 27. Auguſt 1929 


Zarzad Telefonöw ködzkich P. A. S. T. 


u 

8 

1 

8 

= komunikuje, ze rozpoczal juz rozsylanie nowego Spisu Abonentöw na rok 1929, W Spisie tym 
3 zamieszczone sa numery telefonow skladajace sie 2 dwöch czesci oddzielonych kropka. 

— Dopcki pp. Abonentdw obstuguje obegnie czynna reczna centrala, wazne sa dotych- 
3 czasowe numery telefondw, wobec czego nalezy telefonistkom podawa6 tylko czesd numeru 
3 uwidoczniona po prawel stronie kropki. Nie nalezy chwilowo, to jest az do czasu urucho- 
= mienia centrali automatycznej, zwracad uwagi na cyfry przed kropka. 
= 

3 

— 

= 

in 


Zarzad Telefondw specjalnie zwraca uwage wszystkich korzystajach z telefonöw, aby 
dokladnie zaznajomili sie z wyjasnieniami na stronicy V nowego Spisu Abonentow, 

Spisy w ilosci po jednym egzemplarzu do kazdego glöwnego aparatu i po jednym 
egzemplarzu do kazdego dodatkowego aparatu beda dostarczone do domu wszystkim abonentom, 
zglaszanie sie zatem po takowe do biura Zarzadu Telefondw jest zbyteczne, 

Nalezno$6 za kazdy egzemplarz Spisu w mysl $ 18 warunköw korzystania 2 sieci zostala 
ustalong na zlöty jeden i bedzie policzong pp. Abonentom w rachunkach za abonament telefoniczny. 

Poslaricom za roznoszenie Spisu ze strony pp. Abonentöw nie nalezy sie zadna zaplata, 
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Der V. Ninderheitenkongreß. 


Genf, 26. Auguſt. Der 5. Minderheitenkongreß 
wurde am Montag vom Präſidenten des ſtändigen Aus⸗ 
ſchuſſes Dr. Wilfan eröffnet. Der Kongreß iſt von 
Vertretern von 30 Minderheiten aus 14 europäiſchen 
Staaten und 12 Völkern beſchickt. Neue Gruppen ſind an⸗ 
weſend von den Litauern in Polen, den Schweden in Eſt⸗ 
land und den Ruſſen in Rumänien. Wieder nicht anwe⸗ 
ſend ſind die Minderheiten aus Deutſchland, die Polen, 
Dänen und Wenden. Angeblich wegen der Frieſenfrage, 
in Wirklichkeit aber guf Wunſch Warſchaus, nachdem es 
früher nicht gelungen iſt, den Kongreß und ſeine Tätigkeit 
zu jabotieren. Als Begrüßungswort bezeichnete Dr. Wil⸗ 
fan die üherſtagtlichen nationalen Zuſammenkünfte, die 
in der lebten Zeit ſtattgefunden haben. So den allpolni⸗ 
ſchen Kongreß in Warſchau, das Ausland⸗Ungarn⸗Treſfen 
in Budapeſt und die Münchener Tagung der Auslands⸗ 
deutſchen und die allſchwediſche Tagung in Mariahamm. 
Dieſe überftaatlihe Organiſatſon fer geeignet., die Natio⸗ 
nalftaaten bei der Pflege nationallultureller Aufgaben zu 
unterſtügen und damit die Arbeit der Minderheiten zu er⸗ 
leichtern und zu fördern. Dr. Wilſan hob ferner die preu⸗ 
ßiſche Verordnung für die Minderheitenſchulen hervor, 
Unter anderem auch deshalb, weil ſie von einem Staate 
erlaſſen wurde, der durch keine Minderheitenſchußverträge 
gebunden iſt, worin der Beweis dafür liege, daß auch 
ſolche Staaten ihren Minderheiten gegenüber Pflichten 
haben und fie auch anerkennen. Der Kritik, daß die preu⸗ 


ßiſche Regierung dieſe Verordnung nur erlaſſen 
damit die Poſitſon der Auslandsdeutſchen zu ſtärken, hielt 
Dr. Wilfan das Argument entgegen, daß diejenige Staats⸗ 
regierung, die die eigenen Minderheiten möglicht be⸗ 
handelt, wenn auch um damit die nationalen en im 
Ausland zu unterſtützen, doch in einem ganz andern Licht 
erſcheine, als andere Regierungen, die nicht davor zurück⸗ 
ſchrecken, die Minderheiten im eigenen Lande beliebig zu 
unterdrücken. Das Verhältnis der Minderheiten zum 
Völkerbund ſtreifte Dr. Wilſan nur kurz, da ſich die meiſten 
Abordnungen darüber beſonders äußern werden. 


Darauf ſprach ein als Gaſt anweſender Engländer 
Llepelin Jones aus Wales, der eine eingehende Schilde⸗ 
rung uber die Regelung der Sprachenverhältniſſe in feinem 
Lande gab. Demnach kann die Walliſer Sprache ganz nach 
bedarf in der Kirche, Schule und vor Gericht frei gebraucht 
werden und die engliſche Regierung hat vor einigen Jah⸗ 
ren ſogar noch eine Kommiſſion e naeh! zum Studium 
der Frage, wie die Anwendung der Walliſer 
möglichſt erleichtert und geſichert werden könne, um fie von 
dem Ausſterben zu bewahren. 

Das Burean des Kongreſſes wurde geſtellt aus Dr 
Wilfan, Dr. Schiemann, einem Katalonſek, einem Ruſſen 
aus Polen, einem Ungarn aus der Tſchechoflowalei, einem 
Ukrainer aus Polen und einem Vertreter der jüdiſchen 
Gruppen. 
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Die „Pat“ in der Nolle eines 
Varleiagitators. 


Unter dieſem Titel ſetzt ſich der „Robotnik“ mit der 
Polniſchen Telegraphenagentur (Pat) auseinander im 
Zuſammenhang mit einer Depeſche aus dem Haag, die die 
„Pat“ an die Zeitungen verſandt hat und worin die Aeu⸗ 
ßerungen des Reichstagsabgeordneten Dr. Breitſcheid über 
das Problem der polniſch⸗deutſchen Grenze einem Rigaer 
Blatt gegenüber (von uns in der Sonnabendnummer ver⸗ 
oͤffentlicht) zu einer unverantwortlichen Hetze benutzt wer⸗ 
den. In der beſagten Depeſche wird von einem publizi⸗ 
fete Auftreten Dr. Breitſcheids Klare und weiter 

eißt es u. a, daß das Berühren dieſer Frage in dieſem 
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Moment ein einfaches Manöver di um den Mißerfolg 
der Außenpolitik der deutſchen Sozialdemokratſe zu ver⸗ 
ſchleiern und daß Dr. Breitſcheid die Abſicht habe, die 
polniſch⸗deutſche Grenzfrage zu einem Handelsobjekt im 
aag zu machen. 

Die „Pat“, ſo ſchreibt der „Robotnik“, iſt eine amt⸗ 
liche Agentur und ihre Depeſchen koſten ſehr viel Geld. 
Die Redaktionen haben ein Recht, von ihr, wenn auch 
ſchon nicht unparteiliche, ſo doch intelligente Nachrichten 
zu verlangen. So hat obige Meldung alle Anzeichen 
einer gewöhnlichen e e 
und iſt obendrein ß ungeſchickt gemacht, daß man geradezu 
vom Mitleid 9 t wird. Des weiteren unterſtreicht der 
„Robotnik“, daß von einem publiziſtiſchen Auftreten Dr. 
Breitſcheids nicht die Rede ſein könne, da es ſich nur um 
die gelegentliche Aeußerung einem Preſſepertreter gegen- 
über handelt. Die Behaupkung, daß Dr. Breitſcheid durch 
dieſe Aeußerung einen Mißerfolg der Außenpolitik der 
deutſchen Sozialdemokratie verſchleiern wolle, nennt der 
„Robotnik“ eine einfache Dummheit. Der Gipfel allen 
Unſinns ſei jedoch die Behauptung, daß Breilſcheid die 
polniſch⸗deutſche Grenzfrage zu einem Streitobj im 
Haag machen wolle. 

Eine amtliche Agentur, 10 heißt es zum Schluß, iſt 
doch kein Boulevard⸗Blatt, das von der Verdummung 
feiner Leſer lebt; fie iſt doch vielmehr eine Inſtitution, die 
nicht nur vor dem eigenen Lande, ſondern auch vor dem 
Auslande verantwortlich iſt. Was wird das Ausland von 
einem derartigen Geſchwätz der „Pat“ denken? Es iſt 
wohl der nationaliſtiſchen Preſſe geſtattet, FAN e 
über das Thema Grenzreviſton ee enn da 
liegt in ihrem Parteiintereſſe. Was für ein Intereſſe kann 
aber eine amtliche Agentur daran haben, wenn ſie ein der⸗ 
artiges albernes Geſchwäz über eine polniſch⸗deutſch⸗ 
Grenzrepiſion veröffentlicht? 


Zur Eiſenbahnlataſtrophe bei Buir. 


Warſchau, 26. Auguſt. Im Zuſammen mit 
der furchtbaren Eiſenbahnöctaſtroßhe Ban f 


land, bei der eine ganze Reihe polniſcher Staatsangehd- 


riger teils getötet, teils verletzt worden ſind, hat das 
wieſen, ſich der Verunglückten anzunehmen und über 
herum einachend Bericht 


be, um 


Sprache 


Außenminiſterium den polniſchen Konſul in Köln ange: 
le 
Urfachen und die Art der Hilfeleiftungen dem Außenmini⸗ 
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der Rapport Major Kubalas über den 
Unglücks flug. 

Dieſer Tage hat Major Kubala, der Ueberlebende des 
verunglückten Ozeanfluges, dem Chef des Luftſchiffahrts⸗ 
departements im Kriegsminiſterium den offiziellen Rap⸗ 
port über den Ozeanflug und über das Unglück, das die 
beiden Flieger betroffen, erſtattet. Darin heißt es u. a.: 
Auf Grund der Wetterberichte find wir am 13. Juli 1929 
um 3 Uhr 45 Minuten von Le Bourget aus geſtartet. Da⸗ 
nach hätten wir, bei einer Fahrtgeſchwindigkeit von 155 
Kilometer, die unſer Flugzeug entwickelte, nach 42 Stun⸗ 
den in Neuyork landen ſollen. Der Start ging glücklich 
vonſtatten, ſchon nach 20 Minuten hatten wir eine Höhe 
von 2000 Metern erreicht. Um 6 Uhr 48 Minuten ver⸗ 
ließen wir die Küſte Frankreichs; von 7 Uhr 30 Minuten 


bis 9 Uhr ſichteten wir 7 Dampfer, die mit uns Geſpräche 


aufnehmen wollten. Bis 17 Uhr ging alles gut, von nun 
an aber, als wir uns ungefähr 2200 Kilometer von Paris 
befanden, fing der Motor an, unregelmäßig zu arbeiten, 
ſehte zuweilen aus und perlangſamte die dt hingen 
Da die Temperatur des Kühlwaſſers und die Benzin⸗ und 
Oelzufuhr normal waren, nahmen wir an, daß die Ma⸗ 


re 5 nicht in Ordnung ſein mußten. Wir beſchloſſen des⸗ 


Amme 


lb von unſerem direkten Kurs nach Neuyork abzuwei⸗ 
chen und nach den Azoren zu fliegen, die noch ungeſähr 
250 Kilometer pon uns entfernt waren. 
Uhr die Inſel Gracſoſa überflogen, ſetzte der Motor im⸗ 
mer häufiger aus, jo daß wir umſeven Plan, auf Fayal 
zu landen, aufgaben, da dieſe Inſel noch 50 Kilometer 
weiter entfernt war, und Major Idzikowſki ſuchte einen 
eeigneten Landungsplaz aus. Nach mehrmaligem Um⸗ 
eiſen der Inſel entſchloß ſich Major Idzikowſei, auf 


einem Getreidefelde niederzugehen. Als wir das Benzin 


auslaufen ließen, das eine für die Lungen äußerſt ſchäd⸗ 


che Beſmiſchung enthielt, erlag Major Idzikowfti einer 


Basvergiftung und verlor das Bewußtſein. Kurz nach 
dem Landen erfolgte die Kataſtrophe, da unſer Apparat 
auf eine quer durch das Getreideſeld laufende Mauer, die 
Bon oben nicht ſichtbar war, auffuhr und ſich Überſtürzte, 
wobei wir beide das Bewußtſein verloren. Ein Einwoh⸗ 
ner, der das Unglück geſehen hatte, lam uns zu Hilfe und 
verſuchte, uns aus den Riemen zu löſen. Mich trug er 
zuerſt ins Freie, als er ſich wieder dem Apparat zuwandte, 
ging dieſer in Flammen auf, da der Benzintank epplo⸗ 
dierte. Das Flugzeug ift vollſtändig verbrannt, nur der 
Motor konnte mitgenommen werden, da er nicht allzuſehr 
beſchädigt war. Erſt 12 Stunden nach der Kataſtrophe 
hatte ich das Bewußtſein wiedererlangt. 

Wegen ſchlechter telegraphiſcher 


kioſa find über die Kataſtrophe fo ſalſche und widerſpre⸗ 
chende Nachrichten verbreitet worden. 


Schlie hung eines Berufsverbandes 
in Warſchau. 


Die Straſtammer des Warſchauer Bezirksgerichts hat 
115 eingehender Verhandlung beſchloſſen, den Konſel⸗ 
lonsarbeiterverband in Warſchaun we⸗ 

en „ſtatutenwidriger“ Tätigkeit 1 KR 

n. In der Urteilsbegründung heißt es, daß die Tätig 
eit deß Verbandes der Konſektlonsarbeiter nicht mit den 
don den Verwaltungbehörden genehmigten Verbands- 
ſatzungen in Einklang zu bringen fei. 


dune 


Sonnabend, den 31. Auguſt l. J., um 7 Uhr abends, 
im Ber bg uhglokale, Petrikauer Straße Nr. 100 


Miiglieder berſammlung 


ber deuiſchen Mbtellung des Tertilarbeiterb 
in Lobz. a f 
1. Tätigkeitsbericht der Verwaltung und 
Tages 2 85 e Bielitz und 
8 
ordnung Wahl der Deien 25 zum Aue 
— 3. Allgemeines. 
deutſche Mitglieder, erſcheint vollzählig! 
Die Verwaltung der Deulſchen Abteilung 


des Verbandes der Arbeiter und Urbeiterinnen 
der Zertilindufteie Polens in Bobs. 


eee 
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Konſtantunowſta 16. In den 

f Age Saupfrollen : 
Heute und folgende Tage! 
Sinfonieoepefter unter Beitung v. G. Aamer 


Als wir um 21 


erbindung zwiſchen 
den Inſeln und des Fehlens einer Radioſtation auf Gra- 


faszinierenden Momen⸗ 
ten unter dem Titel 


Charles Jarell a Greta Niſſen. i 
Nächte Programm: „Der Portier des Hotels Atlantil“ wit Emil Jannings. 


Heute Premiere 
„SALAMBO” (Liebesorgien, Hass und Rache) 


„Lodzer Volkszeitung“ — Dienstag, 27. Auguft 1929 


London, 26. Auguſt. Die Zahl der bei den Zu⸗ 
ſammenſtößen zwiſchen Arabern und Juden in Paläſtina 
getöteten Perſonen betrug bis zum geſtrigen Sonntag 59 
Juden, 18 Moslems. Da die Araber ihre Toten zum 
Teil mitnehmen, iſt die Zahl der Toten nicht bekannt. 
Als Verwundete ſind bisher rund 250 Perſonen gemeldet. 
Aus Jaffa werden neue Zuſammenſtöße gemeldet. 

Der 1000⸗Tonnen⸗Kreuzer „Suſſex“ iſt bereits ein⸗ 
getroffen. Das Schlachtſchiff „Narham“ wird für Diens⸗ 
tag erwartet. Daneben befinden ſich noch ein Flugzeug 
und 2 Berftörer auf dem Wege nach dem Nahen Oſten. 
An Landungstruppen ſind bereits 2 Bataillone Infan⸗ 
terie in Paläftina eingetroffen, die durch Landungstruppen 
der „Suſſex“ und des Schlachtſchiffes „Narham“ verſtärkt 
werden. Die ſtärkſten Befürchtungen werden wegen der 
Möglichkeit eines allgemeinen Auſſtandes der Araber in 
Jerüſalem und anderen Städten gehegt. 

Waſhington, 26. Auguſt. Im Staatsdeparte⸗ 
ment wurde auf den offiziellen Konſularbericht hin, daß 
in Serufalem 12 Amerikaner getötet worden ſeien, die 


Proteſt religiõſer Sosialiiten gegen Geipel. 


Eine Reihe pazifiſtiſcher Vereine in Wien, darunter 
auch der Bund religſoer Sozialiſten, proteſtieren in einem 
Schreiben an die Tagung katholiſcher Friedens⸗Vereine 
in Frankfurt dagegen, bah Dr. Seipel dort als Referent 
auftrete. Der Proteſt wird u.a. folgendermaßen begründet: 
1. Dr. Seipel hat 1926 ein internationales Mani⸗ 
eſt gegen die allgemeine Wehrpflicht unterzeichnet, iſt je⸗ 
och trotzdem in der Sitzung des öſterreichiſchen National⸗ 
rates vom 8. Januar für die allgemeine Wehrpflicht und 
die Wehrverſaffung der Republik eingetreten. 

2. Dr. Seipel hat ſeit mehreren Jahren in Oeſter⸗ 
reich in keiner pazifiſtiſchen Verſammlung gelprohen, hin⸗ 
gegen wiederholt öffentlich gegenſätzliche Stellung bekun⸗ 
det. So zum Beifpiel im Februar 1929 in Graz, wo er 
ſich zu einer militariſtiſchen Organifation polſtiſchen Cha⸗ 
rakters (eimwehr) bekannte, deren Mitglieder am 1 Au⸗ 
uft 1928 eine Verſammlung der Kriegsdienſtgegner mit 
428 Gewalt geſprengt Ben wobei: u. a. der Referent 
Rajendra Praſad blutig geſchlagen wurde. 


* * 

l 
iſchen der Regierung und den Führern der ver⸗ 
ſchiedenen Selbſtſchutzberbände haben dieſer Tage Waffen⸗ 
ſtilſtandsverhandlungen ſtattgefunden. Der Vizekanzler 


mentalſilm nach dem Roman von a 


In ben Hauptrollen: 


Jane de Balzac, Nola Normen, Henri Baudin und 10000 Statiften. 
Nachts Prasdawm: „Die Tänzerin mit Dolores del Nia. 


Auſmarſch des Republilaniſchen Schutzbundes zur Trauerſeier. 


— ne 


Vortrefflicher, an Ausſtattung reicher, großer Monn⸗ 
Flaubert 


drahtloſe Inſtruktion an Dawes geſandt, bei der britiſchen 
Regierung die dringende Hoffnung auszuſprechen, daß 
England alsbald die erforderlichen Schritte zur Verhütung 
weiterer Angriffe auf amerikaniſches Leben und Eigentum 
ergreifen werde. Eine Entſendung amerikaniſcher Kriegs⸗ 
ſchiffe ſei nicht beabſichtigt. Man vertraut vielmehr da⸗ 
rauf, daß die britiſche Regierung der Lage bald Herr jein 
werde. 

Warſchau, 26. Auguſt. Die blutigen Vorgänge 
in Paläſting haben die zioniſtiſchen Organiſationen in 
Warſchau veranlaßt, für heute große Proteſtkundgebungen 
anzukündigen. So ſollen heute eine Reihe von Proteſt⸗ 
verſammlungen, Umzügen und Manifeſtationen ſtattfin⸗ 
den. Das Regierungskommiſſariat der Stadt Warſchau 
hat infolge dieſer Ankündigungen die Polizeiorgane an⸗ 
gewieſen, nur Verſammlungen und friedliche Umzüge zu⸗ 
zulaſſen, Demonſtrationen aber vor dem engliſchen Konſu⸗ 
lat auf das energiſchſte zu verhindern. Geſtern verſuchte 
bereits eine Gruppe Zioniſten vor dem engliſchen Konſulat 
aufzuziehen. Die Demonſtranten wurden jedoch zerſtreut. 


. re 


Das Begräbnis der Opfer von St. Lorenzen (Steiermarh). 
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ſchloſſenen Maßnahmen zur Verhinde neuer Zuſam⸗ 
menſtöße eingehend erörtert. Schum9 erklärze, daß diefe 
Maßnahmen ſich nicht einſeitig gegen eine Partei richten, 
ondern ebenſd fal zur Verhütung bedauerlicher Vorfälle, 
ie der Hintanhaltung ſchädlicher Auswirkungen, vor al⸗ 
lem wirtſchaftlicher Natur, dienen ſollen. 

Die Hauptmaßnahmen der Regierung zur Verhütung 
von Ereigniſſen, wie ſie ſich am vorletzten Sonntag in St. 
Lorenzen abgeſpielt haben, beſtehen in dem Beſchluß, in 
die Stadt Bruck an der Mur, d. h. in dem Mittelpunkt des 
oberſteiriſchen rd d eine Garniſon zu legen. 
Beabſichtigt iſt, ein 300 Mann ſtarkes Bataillon des Gra, 
zer Alpen Regiments in Bruck zu ſtationieren. 


Erhöhung des Privatbisionis 
in Dentichland. 


Berlin, 26. Auguſt. An der Berliner Börſe wurde 
am Montag der Priwaldiskont um ein Achtel auf 7½ für 
beide Sichten erhöht. 
Verantwortlicher Schriftleiter l. B. Otto Heike; Herausgeber 
Ludwig Kuk; Druck «Prasa>, Lodz, Petrikauer 101. 


ſammenkommen konnten. 


eheimnisvollen Schönheiten des 


Das Stück 
arifer Salons. 


ist inmitten der 
tens und 


n den prunkhaften 


— — — H— — 


Verſtärktes Sinfonieorcheſters unter 
Leitung von Sz. Bafgelmann. 


Beginn um 4.30 Uhr. Sonnabends u. Sonn⸗ 
tags um 230 Uhr. Preiſe zur erſten Vor⸗ 
ſtellung 50 Groſchen und 1 Zloty. 


Der Saal iſt machaniſch ventiliert 


Die Vorgänge in Paläſtina. 


 — une 4. 
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Carlo Aldini - Sigrid Arno Hermann picna Tom Mix - BilleDove 


im Salonfilm der neu eſten Produktion 1929,30 


Außer Programm: Poſſe. 


„Die Rache des Spaniers“ Recht Nechtlos 


Allen Verwandten, Freunden und Bekannten die traurige Nach 
richt, daß am Sonntag, den 25. d. M., um 8 Uhr abends, meine liebe 
Tochter, Schweſter, Schwiegertochter, Tante 


Gattin, teure Mutter, 
und Kuſine 


Marie Giezel geb. Hübner 


im Alter von 37 Jahren einem tragiſchen Unfall zum Opfer gefallen iſt. 

Die Beerdigung unſerer teuren Entſchlafenen findet Mittwoch, 
den 28. d. M., um 4 Uhr nachmittags, von der Leichenhalle des alten 
katholiſchen Friedhofs aus ſtatt. 


In tiefem Schmerz: 


die Hinterbliebenen. 
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Für die vielen Beweiſe herzlicher Teilnahme bei der 
Beſtattung unſerer teuren Tochter, Schweſter und Tante 


Irma Guſe 
ſprechen wir allen unferen tiefempfundenen Dank aue. Ganz 
befonders danken wir den eoͤlen Rranz⸗ und Blumenſpendern, 


ſowie allen, die unferer teuren Entſchlafenen das letzte Geleit 
gegeben haben. 


— 
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Deutſches Knaben⸗ und 
Mädchen⸗Gymnaſium in Lod⸗ 


Kostiuszlo⸗Allee 65, Tel. 41:78. 


Die Kanzlei iſt täglich von 9 bis 2 Uhr 
nachm. geöffnet. 


Aufnah meprüfungen 


Der Unterricht beginnt am 2. September 
um 8 Uhr früh. aaa) 
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Am Sonntag, den 8. September I. J., um 2.30 Uhr nachmittags, 


in der Arbeiterkolonie CZYZEMINEK 


Erntedankfeſt 


Die Herren Paſtoren: Dir. A. Gerhardt —Baſel, Kotula—Lodz, Krenz — 
Nieszawa u. a. werden Feſtanſprachen halten. Geſang⸗ und Poſaunen⸗ 
‚höre werden mitwirken. Die Bewirtung der Gäſte wird wieder in liebens⸗ 
würdiger Weiſe der Pabianicer Frauenverein übernehmen. Die lieben 
Glaubensgenoſſen von Stadt und Land, alle Mitglieder, Freunde und 
Gönner werden herzlich eingeladen. Man fährt mit der Pabtanicer 
Elektriſchen bis zur Biegung, wo links die Chauſſee nach 9 führt. 
Dort werden nach Möglichkeit von 12.30—2 Uhr nachmittags Wagen die 
lieben Gäſte erwarten. Fußgänger gehen die Chauſſee nach Rzguw bis 
Goſpodarz, wo Wegweiſer den Weg nach der rbeiterkolonie zeigen. 


die Verwaltung der Urbeitertolonie Czbzeminel. 
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die trauernden Hinterbliebenen. 
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Zuak zastrz. 


empfiehlt 


8 
= 
N 

In 


billig zu verkaufen. Nä⸗ 
Gullusſtr. 18. 


von Jawadzkl und 
Kaminftt 
see bekannter 


er Firmen am 
ſten zu haben im 
Fabelkolager 
„Dobropol“ 
: £ody, Petrikauer 73, 


Eßzimmer, Schlafzimmer, 
Herrenzimmer, ferner ein⸗ 
elne Ottomanen, Schlaf⸗ 
ſoſas und Klubſeſſel⸗Gar⸗ 
nituren empfiehlt das Mö⸗ 
bel» und Tapezier⸗Geſchäft 
Zvamunt Salto, Lodz, 
Nawrot⸗Str. 37. Günftige 


Zahlungsbedingungen! 
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Petritauer 154. 
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Rudolf Roesner oa 1 
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Deutsches ora Gumnaum 
für Knaben und Mädchen. 
verbunden mit Schülerheim in 

- SOMPOLNO bei Koto. 


& Aufnahmeprüfungen 


für die Vorſchulen und für die Gymnaſtalklaſſen 
finden am 2. September ſtatt. 
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in großer Auswahl ſowie ſämtliche 
Gummiwaren eh 


B. BOVY& Co 


eee 


l im Senſationsfilm 


Außer Programm: Poſſe. 


Schnell- und hartirocinenden englischen 


Leinöl⸗ Firnis, Terpentin, Benzin, 
Hefe, in- und guzlündiſche Hochglanzemaillen, 


in allen Zönen, Waſſerfarben für alle zwecke, Holz⸗ 
beizen für das Kunsthandwerk und den Hausgebrauch, 
Stoff⸗Jarben zum häuslichen Warm. und Kaltfürben, 
Lederfarben, Pelflan⸗Stoffmalfarben, Pinsel 
ſowle fümtliche schul, Künſtler⸗ und Nalerbedarſsartikel 


zu Konkurreuppreiſen bie Farbwaren⸗ Handlung 


DR 22 


kein Kirchengeſangverein, Harmonia“ 
775 ————— 
Am Sonntag, den 1. September ö. J., begeht der verein das 


SO beine Jubiläum 


Das Programm ſieht vor: f 

s Uhr morgens: Begrüßung der Säſle im Hornſchen Saale 
an . Straße (Halteſtelle der Zufuhrbahn an 
der Schwellkertſchen Fabrik), f g 

9 „ Entgegennahme der Gratulationen, 

10 „ Nusmarſch aller Vereine mit Sahne nach der Kirche, 

10.30 „ Feſtgottesdſenſt mit Fahnenweihe,  Sellgefang der 
Kirchengefangvereine der Lodzer St. Trinitatis- und 
Johannisgemeinde, darauf Rückmarſch der Vereine nach 
dem Hornſchen Saale und gemeluſames Mittageſſen, 

2 „ẽNusmarſch der Vereine nach dem Harten der Gebr. Janet, 
dafelbft Auftreten der einzelnen der Vereinigung deutſch⸗ 
fingender Sefangvereine angeſchloſſenen Vereine, Maſſen⸗ 
chor, Konzert des Muſikorreins „Stella“, lobertſchleßen 
und andere Beluſtigungen, reich verſehenes Büfett am 
Platze. Bei ungünſtigem und kühlem Wetter Nbſchluß 
des Feſtes im Hornſchen Saale. der Zeitansichub. 


Das Feſt findet bei jedem Wetter ſtatt. — Es wird für eine 
günſtige Verbindung mit den ‚Zügen der. elektrifhen Bahnen 
5 in Konſtantynow und Lodz geforgt werden. 
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Paul Kühn, Karola 8, 3. Stock. 
LEHRANSTALTtürPRAKTISCHE 


HANDELSKUNDE 


Dopp. Vuchführung | 


Stenograophie 
Maſchinen ſchreiben 
Sprachen. 


Korreſpondenz 
Handels rechnen 
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Unmmunummmimummummmmmmmmam 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Theater im Staszic · Park: Heute u. täglich 
„Kochajmy sie“ 

Apollo: „Scheik Fazil“ 

Capitol: „Salambo“ 

Corso: „Recht — Rechtlos“ 

Czary: „Die Insel der Tränen“ und „Di 
Frau für zwei Wochen“ 

Grand Kino: „Du mein Ideal“ 5 | 

Kino Oswlatowe: „Das verheissene Land“ 
und „Der geliebte Sherif“ 

Luna: „Das gefährliche Alter der Männer“ 
und „Hipek und Lopek wollen heiraten“ 

Odeon und Wodewil: „Die Pache de? 
Spaniers“ 

Palace „Die Insel der Tränen“ und „Die 
Frau für zwei Wochen“ ; 9 


Tel. 80-22. 
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„Sie war eigentlich kein ſchlechtes Mädchen, obwohl ſie meine 


Waile aur Mr 8 
Tagesneuigleiten. 


Die Straßenbahngeſellſcha 
trügt bie Schuld. 153 


Die Arbeiten an der Aſphaltierung der Petrikauer 
Straße ſtoßen infolge des ſtarken Verkehrs der Straßen⸗ 
bahnen und Wagen auf erhebliche Schwierigkeiten. Der 
Wagenverkehr darf laut der werben uu onen. 


behörden nicht unterbunden werden und die Straßenba 


direktion trägt ſich nicht mit dem Gedanken der Umführung 
der Straßenbahnlinien von der Strecke Przejazd — Plaß 
Wolnosci nach einer anderen Linie, da ſie befürchtet, daß 
die Frequenz des Verkehrs dadurch eine Einbuße erleiden 
würde. Die Hauptbedingung bei den augenblicklichen Ar⸗ 
beiten beſteht darin, daß ſie möglichſt ſchnell durchgeführt 


werden, um den Verkehr nur während kurzer Zeit zu er⸗ 
ſchweren. Nach e auch der Magi⸗ 
ſtrat, der am 10. Auguſt beſchloſſen hat, die Straßenbahn⸗ 
direktion aufzufordern, die Schienen auf der Strecke von 
der Andrzeja bis zum Platz Wolnosci zu entfernen, was 
einer Beſchränkung des Straßenbahnverkehrs auf dieſer 
Linie gleichzuſtellen wäre. In dieſer Angelegenheit wurde 
auch eine notarielle Aufforderung an die Straßenbahn⸗ 
direktion am 13. Auguſt abgeſandt. Zugleich wurde die 
Polniſche Aſphalt⸗Geſellſchaft, die die Aſphaltierungsar⸗ 


beiten übernommen hat, aufgefordert, die Arbeiten mög⸗ 


lichſt im ſchnellſten Tempo auszuführen. Die Beſchleuni⸗ 
gung der Arbeiten iſt auch inzwiſchen eingetreten, nur die 
Arbeiten an der Ausbeſſerung der Straßenbahnſchienen 
werden jo langſam ausgeführt, daß die Aphaltierungs⸗ 
arbeiten wiederum eine Verzögerung erleiden. Trotz des 


Beſchluſſes der Vetwaltung der Straßenbahn⸗Geſellſchaft,, 
die die Direktion aufforderte, die Montierungsarbeiten |. 
an den Straßenbahnſchienen den Aſphaltierungsarbeiten 
geändert 0 ng 
und führt die Arbeiten in dem langſamſten Tempo weiter. 
Die Verantwortung für die Verlängerung dieſes Zu⸗ 
ſtandes, der den Straßen⸗ und Fußgängerverkehr e 


anzupaſſen, hat dieſe ihren Standpunkt nicht 


hemmt, trägt alſo die Lodzer Straßenbahngeſellſchaft. 


Der Magiſtrat ſeinerſeits wird alles daran ſetzen, 
damit die Aſphaltierungsarbeiten bis zum Eintritt des 


Winters beendet ſein werden. 
In Sachen der Arbeiterhäuſer. N ö 
Am 30. d. Mts. findet unter dem Vorſitz des Stadt⸗ 
präfiventen Ziemiencki eine Sitzung der ſpeziellen Kom⸗ 
miſſion, von der wir bereits am Sonntag berichteten, in 
Sachen der Arbeiterhäuſer auf demKonſtantynower Wald⸗ 
gelände ſtatt. Von ſeiten des Wojewodſchaftsamtes iſt 
dem Komitee noch der Leiter des wojewodſchaftlichen Ge⸗ 
. Dr. Skalſti, der Vertreter der Bezirks⸗ 


rektion für öffentliche Arbeiten, Ing. Sunderland, und 


der Leiter der Selbſtwerwaltungsabteilung des Wojewod⸗ 
ſchaftsamtes, Rechtsanwalt Kozlowſki, beigetreten. . 
Dreiſter Diebſtahl. ö N f 
Sonntag abend drangen in die Wohnung desSchlama 
Goldſtern, 190 Maja 9, Diebe ein. Die Diebe hatten ſich 
vor Torſchluß auf den Hof begeben und waren dann, nach⸗ 
dem fie. das oß der Eingangstür geſprengt, in das 
Innere der Wo gelangt. Sie konnten ungeſtört 
arbeiten, da die Woßnungsinhaber ſeit längerer Zeit in 


„A. S. Der Unſichtbare“. 
Von Edgar Wallate. 5 
(9.. Jortſetzung) 


unſicheren Händen ſeine Serviette entfaltete. „Ich 
nmenſch, ich habe mich wie ein Tier benommen!“ 
Sie ſchenkte ihm Tee ein und kümmerte ſich wenig um 
ſeine Worte. i nn 


bin ein 


„Du darſſt mir glauben, Stella, es war das letztemal — 
wirklich, das allerletztemal. Ich habe heute morgen, als ich 
mich anzog, den feſten Vorſatz gefaßt, nie wieder Alkohol 
zu trinken. War ich wieder ſo entſetzlich verrückt? Habe ich 
wieder die Dienſtboten hinausgeworfen?“ g 

„Sie ſind gegangen.“ ö 

172 lech 5 ra TR 

„Vielleicht kann ich ſie auffuchen. Es wäre doch möglich 
daß ich mit Mary die Sache wieder in Ordnung brächte. 
goldenen Hemdenknöpfe verloren hat. Ich will zu ihr in den 
ER Ionen und ihr 179 erklären. 510 Mittag ſind ſie alle 
N da, Liebling. ann nicht dulden, daß du di 
Hausarbeit allein u 200 70 8 5 1 are 5 15 

„Mary hatte heute morgen ihre Sachen abgeholt““, 
185 Stella in ſachlichem Ton. 28 ch abe ihr auch den Vor⸗ 
chlag gemacht, zu bleiben, aber“ ſie erklärte, fie würde nicht 
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115 


wieder hierherkommen, ſelbſt wenn ich ihr eine Million im 


„Ich habe nur ein paar Schilling.“ Er zog ein and⸗ 
voll She Lesch ene OR 


fügte er haſtig hinzu. „Ich bekomme aber heute meinen 
Scheck von den Kunſthändlern. Ich kann gar nicht begreifen, 
warum er heute morgen mit der Poſt noch nicht gekommen 
iſt. Die Leute ſind doch zu unzuverläſſige Menſchen.“ 


ruhig. „Du haſt dem Mädchen den Brief gleich draußen 
abgenommen und ihr geſagt, ſie möchte mir nichts davon er⸗ 
zählen. Das hat ſie mir geſtern außer vielen anderen Din⸗ 
gen auch mitgeteilt.“ ö 


kommen“, klagte er ſich an. „Ich bin ſchuld an dem Tod dei⸗ 
ner armen Mutter, ich habe ſie ins Grab gebracht — du 
weißt, daß ich daran ſchuld bin, Stella.“ 


darin. 


Vodzer Vous 


die ihnen des Mitnehmens wert erſchienen, zuſammen und 
packten ſie in Säcke. Mitten in der Arbeit wurden ſie je⸗ 
doch von einem Nachbar geſtört. Sie nahmen einen Teil 
der Beute an ſich und flohen. Wie nachher 
geſtellt wurde, entkamen fie über das Dach auf das Gebiet 
des Nachbarhauſes, zu deſſen Tür fie einen Schlüſſel beſeſ⸗ 


um eine wohlorganiſierte Bande handeln. Der Wert der 
von den Dieben geſtohlenen Silberſachen und anderer Ge⸗ 
genſtände beläuft ſich auf über 5000 3 l. 
Feuer auf dem Lande. i 

Im Dorfe Monkolno bei Lodz 
der Anweſen Feuer aus. Trotz raſchen Einſetzens der 
Löſchaktion verbrannten ſämtliche Wirtſchaftsgebäude mit 
der diesjährigen Ernte. Der angerichtete Schaden iſt 
groß. (p) | 
Selbitmord einer Offiziersfrau. 

Gerſtern früh bemerkte ein Einwohner des Hauſes 
1. Maiſtr. 41 in den Morgenſtunden eine elegant geklei⸗ 
dete Frau im Alten von etwa 25 Jahren, die ſich eilig in 
das vierte Stockwerk des Hofgebäudes begab, wo ſie 
ſchluchzend ſtehen blieb. Da dem Einwohner das Verhalten 
der Frau auffiel, beobachtete er ſie weiter und es gelang 
ihm, als ſie ein Korridorfenſter öffnete und Anſtalten 


der Sommerfriſche weilen. Sie rafften alle Gegenſtände, 


feſt⸗ 


ſen haben mußten. Wie hieraus hervorgeht, muß es ſich 


brach geſtern in einem 


Dienstag, den 27. Auguſt 2 


. . eee 


machte, fi aus demſelben in die Tiefe zu ſtürzen, hinzu⸗ 
zuſpringen und ſie feſtzuhalten. Nachdem Sie ſich beruhigt 
hatte, verließ ſie das Haus und begab ſich durch die Gdau⸗ 
ſka⸗Straße nach der 6. Sierpnia, wo ſie das Haus Nr. 37 
betrat. Ihr Beobachter aber, der, nichts Gutes ahnend 
der Frau bis hierher gefolgt war, blieb, als ſie ſicherer 
Schrittes in den linken Treppenflur einbog, im Torweg 
ſtehen und fragte den Hauswärter, ob die Frau hier 
wohne. Kaum hatte dieſer ihm geantwortet, daß er ſie 
hier noch nicht geſehen habe, als beide das dumpfe Auf⸗ 
ſchlagen eines ſchweren Gegenſtandes hörten, das vom 
Hofe her an ihre Ohren drang. Sie eilten in den Hof und 
ſtellten feſt, daß die unbekannte Frau ſich aus beträchtlicher 
Höhe in den Hof hinunter geſtürzt hatte. Ein herbeigeru⸗ 
fener Arzt der Rettungsbereitſchaft ſtellte einen Bruch des 
linken Armes und rechten Beines ſowie allgemeine ſchwere 
Körperverletzungen feſt. Als die Frau zum Bewußtſein 
zurückkam, bat ſie um Gift mit der Erklärung, nicht länger 
leben zu wollen. Wie es ſich hexrausſtellte, handelte es ſich 
um die Gattin eines Offiziers der Lodzer Garniſon na⸗ 
mens Halina Wierzynſka. Sie wurde in ſehr bedenklichem 
Zustande ins Krankenhaus überführt. (p) : 


Furchtbarer Selbſtmord eines Gymnaſialdirektors. 
Zwiſchen den Stationen Lask und Zdunſka⸗Wolo 
wurde auf dem Bahndamm die Leiche eines Mannes in 


Der Wettbewerb um den Schneiderpolol wird nicht ausgetragen? 


Die drei englischen Markierungsſchiſſe, die die Flugstrecke bezeichnen werben. 


London, 26. Auguſt. Nachdem am Sonntag die 
amerikaniſchen Probeflüge mit den für die Teilnahme an 
dem Schneider⸗Pokal⸗Wettbewerb beſtimmten Flugzeugen 
wiederum ergebnislos verlaufen ſind, haben die Vereinig⸗ 
ten Staaten nunmehr endgültig ihre Teilnahme an dem 
Wettbewerb abgeſagt. Zur gleichen Zeit wird bekannt⸗ 


— nn — 


Jahr zahlte. Das habe ich ihr denn auch nicht angeboten.“ 

„Habe ich ſie beſchimpft — habe ich ihr allerhand Namen 
gegeben?“ fragte er ſchuldbewußt. 

Sie nickte und ſchob ihm die Marmelade hin. 

„Halt du etwas Geld — ich möchte einkaufen gehen.“ 

Er rückte unruhig hin und her. 

„Ich fürchte, ich kann dir nichts geben, ich bin geſtern 
morgen nach Beverley gegangen, als du fort warſt, und habe 
ein paar Beſorgungen gemacht —“ 

„Das weiß ich“, unterbrach ihn Stella ruhig. „Du haſt 
Ber 102150 joe Flaſche Whisky ſtehen laſſen, die ich wegge⸗ 
ütte een 5 
„Das hätteſt du nicht tun ſollen, mein Liebling“, er⸗ 
widerte er kleinlaut. „Ich weiß wohl, es iſt ſehr ſchädlich, 
aber es iſt doch gut, wenn man etwas im Hauſe hat für plötz⸗ 
liche Krankheitsfälle.“ Ay 

Kenneth Nelſon machte bei ſolchen Gelegenheiten gewöhn⸗ 
lich die Andeutung, daß irgendeine ſchreckliche Krankheit aus⸗ 
brechen würde, die nur durch reichlichen Genuß von Whisky 
geheilt werden könnte. f 
. ent 757 do en Faß 9 9 5 nach Dok⸗ 
or Granitt ſchicken“, ſagte ſie ſcharf. „Haſt du wirklich kein 
Geld für mich, Vater?“ 0 


rgeld aus der Taſche. „Das brauche ich aber ſelbſt“, 


„Der Scheck kam ſchon vorige Woche“, entgegnete ſie 


Er ſeufzte wieder. i N 
„Ich bin ein Verſchwender, ich bin ganz und gar ver⸗ 


In ſolchen Augenblickten fand er ein wahres Vergnügen 
ſich ſelbſt herabzuſetzen und zu beschimpfen. Daß feine 


* 


malion. . 
a fertig bin und bis ich das Geld dafür bekomme. Dieſe 


verfluchten Händler — 


b nen, 
9 und hatte das Bild liegen gelaſſen. Stella hatte 


es aufgegeben, Modelle für ihn zu engagieren. Sie nahm das 
Verſpre as groß, 
ben Gleichgültigkeit hin, 
ſeiner Reue gezeigt hatte. 


etwas Geld bekommen — erinnerſt du di 
die du damals aufgetrieben haſt, als mich 
meladenfabrikant wegen der Anzahlung verklagte, 
das Porträt machte? N aube 
mer, man könnte ein Bild auf Befehl malen. Ich bin niemals 
ein Kaufmann geweſen. 
den Himmel er aber Kunſt iſt der Inhalt des Lebens, 
für mich wenigſtens.“ 


fie ſchüttelte den Kopf. 


eben, daß auch Italien amtlich ſeine Nichtteilnahme an 
dent denen wilt hat, Mit den beiden Ahjagen 
Amerikas und Italiens bleibt Großbritannien allein im 
Rennen. Ob es trotzdem ausgetragen wird, wird erſt am 
kommenden Dienstag entſchieden werden. 


— EORE EEE EIEERSERTIESRRENTENRERBREITAFUERERSERBIELTERMENEESERERENEREEAEERBERNURRAERERSREEEN. 
Tochter ſich dadurch verletzt fühlen könnte, kam ihm gar 
nicht zum Er 
dabei, daß er ſich unmöglich vorſtellen konnte, 
wären unfähig, 


Bewußtſein. Er empfand eine ſolche Befriedigung 
andere Leute 
dieſes Vergnügen mit ihm zu teilen. 


„Sage doch das nicht“, ſagte ſie beinahe ſchroff. Sie kam 


aber ſofort wieder auf die Geldfrage zurück. „Vater, ich 
brauche Geld. Die Mädchen wollen heute wiederkommen, 
um den reſtlichen Lohn zu holen. Oder wenn ich es genau 
ſagen ſoll, ich habe verſprochen, ihnen das Geld in die Stadt 
zu ſchicken.“ 


Er hatte ſich in ſeinen Seſſel zuſammengekauert, fühlte 


ſich verletzt und brütete vor ſich hin. 


werde heute mit dem Bild anfangen — mit dem 
100 Es 19175 allerdings einige Zeit dauern, bis ich 


drei Jahren hatte er denpygmalion zu malen 


Schon vor > g 1 
8 ſeitdem war er nicht wieder in Stimmung 


aber 


en, das große Bild beenden zu wollen, mit derſel⸗ 
die fie vorhin bei den Ausbrücher 


Plötzlich hellten ſich ſeine Züge auf, als ihm ein retten⸗ 


der Gedanke kam. Er lehnte ſich zu ihr über den Tiſch hin⸗ 
über. 


„Stella“, ſagte er leiſe und vertraulich, „könnteſt du nicht 
ch an die Summe, 
dieſer üble Mar⸗ 
die er auf 
Dieſe dummen Spießer glauben im⸗ 


Ich will ja auch die Kunſt nicht in 


Er ſchaute ſie erwartungsvoll, beinahe bittend an, aber 


„Auf dieſe Weiſe kann ich kein Geld mehr beſchaffen 


Lieber würde ich ſterben,“ Sie ſchauderte bei der Erinnerung 
daran. „Wir wollen nicht mehr darüber ſprechen, Vater. 


Fortſetzung folgt.) 


mittlerem Alter gefunden. Der Kopf war vom Rumpf 
gelrennt. Auf Grund von Dokumenten, die man bei ber 
Leiche fand, ſtellte man feſt, daß es ſich um den Gymnaſial⸗ 
lehrer Joſef Ilnieki aus Koluszki handelt. Wie die poli⸗ 
zeiliche Unterſuchung ergab, hatte nicht ſich das Leben 
genommen, indem er ſich bei Herannahen eines Eiſen⸗ 
bahnzuges auf die Schienen legte und ſich ſo köpfen ließ. 
Ilnieki war ſtark nervenleidend und lebte jeit längerer 
Ziet getrennt von ſeiner Frau. (p) 


Blutige Auseinanderſetzungen. 

Im Dorfe Reklinia entſtand zwiſchen mehreren Per⸗ 
ſonen eine Schlägerei, bei der ein gewiſſer Joſef Socha 
einen Meſſerſtich in die Bruſt erhielt. Ein herbeigeruſener 
Arzt der Lodzer Krankenkaſſe erteilte dem Verletzten die 
erſte Hilfe. Bei einer anderen Schlägerei, zu der es in 
demſelben Dorfe kam, wurde ein gewiſſer Antoni Bloch 
durch Stockhiebe blutig geſchlagen, daß ſich die Inanſpruch⸗ 
nahme eines Arztes als notwendig erwies, der den Ver⸗ 
letzten nach Erteilung der erſten Bitte an Ort und Stelle 
belaſſen konnte. — An der Ecke Andrzeja und Petrikauer 
kam es in den ſpäten Abendſtunden zwiſchen mehreren 
Männern zu einer heftigen Auseinanderſetzung, die bald 
in eine Schlägerei ausartete. Der 33 Jahre alte Stani- 
ſlaw Mitliewicz, Chlodna 14, der betrunken war, erlitt da⸗ 
bei jo, ernſte Kopf⸗ und Geſichtsverletzungen, daß die Net: 
tungsbereitſchaft herbeigerufen werden mußte. Dieſe 
überführte ihn nach Anlegung eines Notverbandes ins 
Krankenhaus. — Auf dem Hofe des Hauſes Pruſa 31 
wurde der Beſitzer dieſes Hauſes, der 64 Jahre alte Karol 
Domant am Abend von einem unbekannten Manne ber: 
fallen, der ihm mit einem 72 0 Gegenſtand einen hefti⸗ 
gen Schlag auf den Kopf verſetzte und dann die Flucht 


ergriff. Zu Domant, der bedenklich verletzt zuſammen⸗ 
brach, wurde bie ſtädtiſche Rettungsbereitſchaft gerufen, 


die ihn nach Erteilung der erſten Hilfe nach Haufe ent⸗ 
laſſen konnte. Von dem Täter fehlt jede Spur, (p) 


Exploſion eines Spirituskochers. 

In der Zgierfla 59 explodierte in der Wohnung der 
Familie Piernik ein Spirituskocher, wobei der 13 Jahre 
alte Mordka Piernik, der ſich in der Nähe des Kochers be⸗ 
fand, ſchwere Brandwunden im Geſicht und an den Armen 
erlitt. Außerdem wurde der 15 Jahre alte Abram Schlag 
bei dem Unfall ſchwer perbrüht. Beiden Knaben erteilte 
ein herbeigerufener Arzt der ſtädtiſchen Rettungsbereit⸗ 
ſchaft die erſte Hilfe, (p) 

Opfer der Autorgſerei. 

Der Wulczanſka 139 wohnhafte Eduard Tadeuſiak 
geriet beim Ueberſchreiten einer Straße unter die Räder 
eines Autos, das er nicht rechtzeitig bemerkt hatte. Zu 
dem Verletzten wurde die Rettungsbereitſchaft der Kran⸗ 
kenkaſſe gerufen, die ihn nach Erteilung der erſten Hilfe 
nach ſeiner Wohnung überführte. (p) 

In Zdunſka⸗Wolg fuhr ein Auto, deſſen Führer die 
Gewalt über die Lenkvorrichtung verloren hatte, in eine 
Gruppe Paſſanten, wobei die in Lodz wohnhafte Frau 
Marie Giezel jo ſchwer verletzt wurde, daß ſte bald 
darauf verſtarb. Die getötete junge Frau wurde nach 
Lodz überführt, wo ſie morgen von der Leichenhalle des 
alten katholiſchen Friedhofes aus beerdigt werden wird. 
Der Kraftwagenführer, der den Unfall verſchuldet hat, 
wurde ſofort in Haft genommen. 


Plötzlich vom Wahnfinn befallen. 

Der 77 Jahre alte Hausbeſitzer Jan Kawalek, Wac- 
lawa 14, begann geſtern abend, nachdem er längere Zeit 
dumpf vor ſich hingebrütet hatte, wild um ſich zu ſchlagen, 
ohne daß hierzu ein Anlaß vorhanden war. Man hielt 
ihn feſt und benachrichtigte die Rettungsbereitſchaft der 
Krankenkaſſe, deren Arzt feititellte, daß Kawalek plötzlich 
mahnfinnig geworden ik. (p) 


Beim Fenſterputzen verunglückt. 7 

Der Zalontna 78 wohnhafte Leon Sieinfli verun⸗ 
glückte im Grand⸗Kino beim Putzen der Fenitericheiben. 
Er verlor das Gleichgewicht und geriet mit einem Arm in 
die Scheibe, deren Splitter ihm ins Fleiſch drangen. Ein 
herbeigerufener Arzt der Rettungsbereitſchaft ſtellte feſt, 
daß die Pulsader zerſchnitten war. Der Verunglückte 
würde nach Erteilung der erſten Hilfe nach Hauſe gebracht. 
Die Naſe abgebiſſen. 

Der Spaterowa 9 wohnhafte Leon Blonfki geriet vor 
dem Hauſe Zgierſka 123 mit einem unbelannten Manne 
in Streit. Während des Handgemenges, zu dem es zwi⸗ 
ſchen den beiden kam, biß der Unbekannte Blonſti ſo heftig 
in die Naſe, daß er ihm die Rafenipipe abbiß. Zu dem 
Verletzten wurde die Rettungsbereitſchaft der Kranken- 
kaſſe gerufen, die ihm die erſte Hilfe erteilte. (p) 


Beſtrafter Leichtſinn. 

Der Wulcezanſka 45 wohnhafte 23 Jahre alte Leo⸗ 
nard Litwinfki ſuchte in der Przejazdſtraße in eine ſah⸗ 
rende Straßenbahn ſpringen. Er verlor dabei das 
Gleichgewicht und ſtürzte, mobei er ſich erhebliche Kopf⸗ 
verletzungen zuzog. Ein herbeigerufener Arzt der Rettungs⸗ 
bereitfehaft erteilte ihm die erite Hilfe. — Vor dem Hauſe 
Cmentarna 10 ſprang der 35 Jahre alte Jan Palich aus 
Kurowice aus einer fahrenden Straßenbahn. Er ſtolperte 
jedoch und ſtürzte, in ſchwer verletztem Zuſtande auf dem 
Pflaſter liegen bleibend. Man benachrichtigte die ſtädtiſche 
Rettungsbereitſchaft, die dem Verletzten die erſte Hilfe er⸗ 
teilte und ihn dann ins Krankenhaus überführte. (p) 


In betrunlenem Zuſtande aus dem Fenſter N 

In der Zlota 10 ereignete ſich geſtern ein ſchwerer 
Unfall. Der 26 Jahre alte Anton Piotrowfki aus Poſen 
lehnte ſich in betrunkenem Zuſtande zum Fenſter hinaus, 


Ueber den geplanten Bau eines 
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Das furchtbare Eiſenbahnunglück bei Loifarn auf der Tauernba! 
weitere Paſſagiere teils ſchwer, teils leichter verletzt wurden. 2 war 
des Perſonenzuges wie Schachteln ineinandergeſchoben wurden. 


verlor das Gleichgewicht und ſtürzte aus der Höhe des 
erſten Stockwerks in die Tiefe. Ein herbeigerufener Arzt 
der ſtädtiſchen Rettungsbereitſchaft ſtellte 1 Körper⸗ 
verletzungen und Knochenbrüche ſeſt. Er ließ den Verun⸗ 
glückten nach dem Krankenhaus bei der ſtädtiſchen Kran⸗ 
kenſammelſtelle überführen. (p) 


Von der Treppe geſtürzt. 

In der Kilinſkiego 75 ce vorgeſtern die dreijäh⸗ 
rige Staniflawa Szmigrodzla infolge mangelhafter Auf⸗ 
ſicht von der Treppe und erlitt eine Gehirnerſchütterung. 


Von einem Pferde getreten. 

Der Mlynarfka 13 wohnhafte Nuchem Schlachten: 
berg wurde von einem Pferde Beinen wobei er jo ernſte 
Kopfverletzungen erlitt, daß ſich feine Ueberführung ins 
Krankenhaus als notwendig enpies. (p) 


Ausgeſetzte Kinder. 

Im Korridor des Hauſes Petrikauer 104, wo ſich die 
Magiſtratsabteilung für öffentliche Fürſorge befindet, 
wurde geſtern ein neugeborenes Kind weiblichen Geſchlechts 
in Lumpen gehüllt, aufgefunden. — Ein zweites ausgeſetz⸗ 
tes Kind, männlichen Geſchlechts, fanden Straßenpaſſan⸗ 
ten an der Mauer des jüdiſchen Friedhofs. Beide Kinder 
wurden ins Findlingsheim gebracht. (p) 


Lebensmüde. 

Der 10 Jahre alte Moſes Sinſak, Lagiewmicka 18, 
wurde an der Eecke Franciszkanſka und Jerozolimſta im 
Fart deen Zustande aufgefunden. Ein herbeigerufener 
Arzt der ſtädtiſchen Rettungsbereitſchaft ſtellte feſt, daß 
Siniak in ſelbſtmörderiſcher Abſicht Eſſigeſſenz getrunken 
hatte. Die Rektungsbereitſchaft überführte den Lebens⸗ 
müden nach Erteilung der erſten Hilfe nach ſeiner Woh⸗ 
nung. (p) 

Der heutige Nachtdienſt in der Apotheken. 

L. Pawlowſki (Petrikauer 307), S. Hamburg 
(Glowna 50), B. Gluchowfki (Narutowieza 4), J. Sitkie⸗ 
wicz (Kopernila 26), A. Charemſa (Pomorſla 10), A. 
Potasz (Blac Koseielny 10). 


der Konflitt des Nudaer Magiitents mit der 
Zufuhrbahngeſellſchaft verſchärft ſich. 

Der Magiſtrat der Stadt Ruda⸗Pabianicka hielt am 
aeftrigen Montag eine mehrſtündige Sitzung gb, die vor 
allem der Beſprechung des Baus eines Volkshauſes und 
des Konflikts mit Dede eee gewidmet war. 
olkshauſes erſtattete der 

Büngermeiſter Latkowſki Bericht, der die Magiſtratsmit⸗ 
glieder mit dem Koſtenanſchlag und den Gründen, die Tür 
den Bau eines ſolchen Hauſes ſprechen, bekannt machte. 
Das Volkhaus ſoll vor allem für die * beſtimmt 
ſein und wird eine Bibliotehk, einen Spielſaal u. a. 
Räumlichteiten aufweiſen, die einen Konzentratſonspunkt 
für die Jugend der 15000 Einwohner zählenden Stadt 


Wetterbericht 


Luft⸗ | 


26. druck Lufttemp. Luftf. Grad der 
Aug. in mm | Galen Pro tung Bewölkung 
| . ee 
7 u. | 745 7 16,1 108 2 bedeckt 
19 Uu. 748,3 . 2, 6 NW 65 heiter 
21 u. [07 | 15,1 6 N 3,5 wolkenlos 


Temperaturſchwankungen: höchſte Temperatur . 24,0 
tieffte Tempergtur + 14,3 
Regenmenge in min 0 
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Das ſchwere Eiſenbahnunglück auf der Tauernbahn. 
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14 das Lebe , tollem. bo 
e Bufammenfi ner (6 Hehe dez ir Magen 
bilden follen. Der Mapiftunt nahm den N. des 


Bürgermeiſtenz an und beſchloß, in den nüchſten 
einen Bauweftbewerb auszuſchreiben. Der den 5 
Stock hohen Gebäudes iſt von Herrn Ing. Li b 

entworfen worden. Ueber den Konflikt mit der Zufuhr⸗ 
bahngeſellſchaft ennwickelte ſich eine fehr lebhaſte Aus. 
ir aß, gu een de ug Jene fh 
an die Zufuhrbahngeſe t mit der Forderung 
lung einer Fahrſteuer an den Rudaer Magiſtrat 


den 
den Verkehr das 
Wine) und ſich an bie Bireftion der Lodzer ftäbtifchen 


Straßenbahn mit der Bitte die Lodzer Stra: 
ßenbahnlinſe bis Nuke pe (P) 
eee 
Deutliche Soz. Arbeitspartei Polens. 


Verzeichnis der Nonſerenpen in den Ortogruppen: 
Lobos Jenteum — Mittwoch, 8. Bo, 7½ Uhr abe 


Lodz dord — Donnerstag, W. ½ 7 
Lodz Sid N Frettag, m. * N * * 
Tomaſchom — Sonnabend, 81. 15 7 
Duwe — Sonnabend, 31. 5 „ nachmitt. 
Zyrardom — Sonntag, 1. Sept. 9 morgen 
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Nadio⸗Stimme. 


Für Dienstag, den 27. Auguſt 


Polen. 
Warſchau. (216,6 153, 1885 N.) 
e eee 
eErkonzer 7 2 . 
Sete (2 163, 421 m) ’ 7 


17 ce be 18 Populäres e 


P 
0 en. (870 K 344,8 M.) . 
95 i ener, 18 Populäres A 
17 19 Verſchiedenes, 20 Abendkonzert, 2.45 Tan⸗ 
mufik. f f 


Berlin. (631 163, Wellenlänge 475,4 M.) 
11 und 14 & haliplattentongert, 16.30 Orcheſterkonzert, 
20 Konzert, 21.30 Soliſtenkonzert. 

Breslau. (996,7 16% Wellenlänge 301 M.) 
12.20 und 13.45 Schallplatkenkonzert, 16.30 Unterhal⸗ 
bund aner, 18 Stunde der Muſik, 20.15 Unbefugten if 
der Zutritt verboten, 21.15 Komiſche Geſchichten. 

rankfurt. (721 kz, Wellenlänge 416,1 M.) 

Peg 80 Shale e 15.15 Jugendſtunde, 16.1 
und 20 Konzert, 22 Im Lande des Tango. 

Hamburg. (766 155, Wellenlänge 391,6 M.) 
7.20 und 12.10 Schauplattentonzert, 13.30, 17, 20 und 
22.25 Konzert, 16.15 Dichtungen von Johanna Wolff 

Köln. (1140 155, Wellenlänge 263,2 M.) 
730 Brunnenkonzert, 16.15 und 12.40 Schallplottenkon⸗ 
zert, 13.05 Mittagskonzert, 15 Kinderſtunde, 17335 
Beſperkonzert, 20 Abendkonzert. ; 

Wien. (577 165, Wellenlänge 519,9 M) 

11 Vormittagsmuſik, 16 Nachmittagskonzert, 20.25 Aller: 
lei Guotesien, 21 Serenade. 
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Sempo im Hafereinfahren an jenem Tag auf 

Man hatte eine beſonders ſchwierige Ernte mit anhal⸗ 
Regen gehabt. Jetzt waren endlich drei, vier Tage mit 
Das erzeugte ein 
Auch 


M 
| Sonmmenidein und friſchem Wind geto 

1 5 ; mmen. 
11 5 Arbeitsfieber in allen agrariſchen Gemütern. 


Kar. auf dem Gut hatte man alles im Feuer, was kriechen und 
Zu gehen konnte. 
Ee war gegen Abend. Die Pferde, die nicht aus den Sielen 


* 

beweſen waren, ſeit die Sonne eben aus dem Fjord hervorguckte, 
* begannen ſchwer zu ſtöhnen. Die Knechte, welche das Eſſen auf 
| den Sitzbrettern verſchlingen mußten, während der Wagen im 
| 


1 


cr war, und die Zügel mit der einen Hand hielten, ſtahlen 
* und wann ein paar Finger in die Weſtentaſche, öffneten 

3 Uhrgehäuſe mit dem Daumennagel und warteten ſehnſüchtig 
auf den Feierabend. Die beginnende Erntenacht hatte bereits 
ihren Schattenflor über die Nieſenkegel der gelben Haferdiemen 
cängt als der Verwalter, ein protziger Burſche von ungewöhn. 
cher Schulterbreite, auf den Platz ſchritt. Er ſprang über ein 


Far Wagenleitern, ſtieß mit dem Fuß an eine Heugabel, daß fi? 


Rett. Eine Reihe Köpfe auf langen Hälſen ſchoß plößlich von 
an halbfertigen Korndiemen wie Schnäbel aus einem Sorge 


. „He! Villads da, mit dir ſpreche ich!“ rief der Verwalter 
2 diem kleinen blondbärtigen Mann in mittlerem Alter zu, wel⸗ 
der mit den ſchweren Hafergarben hoch oben gegen den blaß⸗ 
auen Erntehimmel herumarbeſtete. „Du darſſt den Diemen 
cht zu früh ſchließen; es ſieht nach ſchlechtem Wetter aus, und 
Dir müſſen bis Mitternacht anhalten.“ 
a Man hörte rundherum ein gedämpftes Knurren von zwanzig 
tg Männern. Der Verwalter verſtand den Mißlaut, er⸗ 
Job gleichzeitig. den Stock und die Stimme und rief der Schar zu: 
„Ja, da hilft nichts, hol' mich der Teufel, daß ihr knurrt. 
er Regen zieht ſich zuſammen. Hier ſtehen große Werte auf 
EM Spiel, und der Hafer muß jetzt in die Diemen, er iſt brauch⸗ 
dar, Und Hört nun: Ihr könnt gut noch zwei bis drei Meter auf 
die Diemen legen.“ 
„Wenn die Diemen das nur halten können, Herr Verwalter,“ 
den Kreis 


Mei 

1 

5 
9 


mtwortete Villads demütig, während er begann, 
beiter zu ziehen. 
| „Das laß nur meine Sorge fein,” antwortete der Verwalter 
drehte ſich raſch auf dem ſchweren Stiefelabſatz herum. 
0 1 Die Arbeit wurde mechaniſch und ſtumpfſinnig fort cn 
deiner ſprach mehr. Dann und wann kam ein ſchweres Wei en 
Ip einem müden Pferd, wenn ein neues Fuder vom Fahrweg 
einſchaukelte. Die Sterne begannen rundherum jn der trüben 
. zendluft zu zittern; ein Mädchen wiegt mit einer ver⸗ 
teten Schar Enten herum, welche prüben im Ententeich jeht 
in Land mehr finden lonnten, und ein paar gebeugie Kätner⸗ 
auen zogen mit den Ziegen vorbei. " e 
hi Auf einmal klang eine Kinderſtimme vom Fuß des Diemens, 
Aer welcher der Verwalter zu der Arbeiterſchar gesprochen 


„ „Bater, ich ſollte für Mutter fragen, ob du bald nach Haufe 
Mme Die Kuh hat nichts zu freſſen.“ e 

„ Bilads beugte ſich fo weit über den Diemen, wie er es war 
e rie, unn fagte: Ne e eee 

. Nein, mein Kind, ich muß noch eine Weile hierbleiben. Aber 
I m ich kleiner Jens — kannſt du nicht ein wenig von dem auf⸗ 
e hier unter dem Wagen abgefallen iſt. Nimm ein 


. I und 


1 
15 


Bade In deine kleinen Arme und gehe damit zu dem armen 
1 a nach, Haufe! Es iſt doch ein Jammer, daß man nicht ſo 
94 . Mit betumurt, daß man etwas füt die Kuh bergen kann! — 
8 1 ee nur kleiner Jens] Aber paß bloß auf, daß du den Ber⸗ 
. 1 . 1 
. n hörte wieder eine Zeitlang nur das Knirſchen . 
5 en und das Brechen der Halme. 
d Der Vollmond ging zwiſchen den nun beinahe woltenhohen 
betten auf, welche ſtart mit dem Mittelturm des Gutsgeböudes 
A elerten, der ſich in feinem Kupferpanzer rein und rank über 
1 8 die kriechenden Tagelöhnerhütten abzeichnete. A. 
5 Auf einmal wurde die Mondſtille von Kinderweinen unter⸗ 
* kochen. Vlllads lief es ſiedendheiß Über den ganzen Körper. Er 
4 N. die Stimme ſeines Kindes, dann und wann von der des 
lerwalters unterbrochen. Nn 
S. Der Verwalter ſchlug wieder ſchwer mit dem Stock auf das 
, Er Moe 
u „Hel Villards, willſt du wohl ſo freundlich fein, hierher zu 
den! Kennſt du dieſen Burſchen hier? — Gut! Und du lehrſt 
in, deinen Arbeitgeber beſtehlen? Eine hülbſche Erziehung, die 
Vater jeinem Kinde gibt“ 8 f 
4 Der Kleine ſtand da, die dünnen Arme krampfhaft um einen 
(enden Wiſch Haferſtroh geſchlungen. Die Naſe lieſ, und die 
ügen vergoſſen große Tränen, die Hofe war hinuntergsglitten 
die Bluſe au ngen. Die kleine Perſon, welche ausge⸗ 
fangen war, um Futter für die verhungerte Kuh zu bergen, war, 
(rz geſagt, in ſortſchreitender Auflöſung. 
„Mach, daß du fortkommſt,“ rief der Verwalter und gab dem 
inen einen leichten Schlag mit dem Stock. 75 
RR Das Kind, das anſcheinend mit feiner Bürde verwachſen war, 
i 15 je lauter, während es, ohne ſein Bündel loszu laſſen, zu 
„Willft du ſehen, du zurücklommſt und deine geſtohlenen 
chen ablieferſt, Fe ich dir helfen, r Ei 
Das zu Tode erichuodene Kind öffnete nun die Arme und 
B ſeine Bürde in den Schmutz fallen. Man hörte noch eine 
ae 7 ſtoßweiſes Weinen, während es im Dunkeln nach 


Es gab eine ſcharfe Standpredigtfür Villads, als die Ar⸗ 
t zu Ende wat. Damit war die Angelegenheit aber noch nicht 
zt. Der Verwalter hatte die Weiſung men, alle, 
zen auf dieſe Weise erwiſcht wurden, zum Deren ſelbſt zu 
Ach, kann ich dies eine Mal nicht verſchont werden?“ 
„Nein, der Teufel hol' mich, das kannſt du nicht! Ich habe 


f 


Weiſungen!“ 5 N 
Halb mit Gewalt ſtieß er den Tagelöhner über das Pflaſter 
HDurghet. Der Verwalter klingelte. Der Kanzleirat, ein 
cher Mann mit grauem Schnurrbart und Kneiſer, kam halb 
Ae hervor und. fagte: . a 
Damit ſtären Sie mich, Herr Anderſen; wiſſen Sie nicht, 
ich Gäſte habe?“ Der Verwalter verbeugte ſich ſchmeichleriſch 
dere artig von 5 peinlichen 9 1 


chten. 
urch als der Herr begriff, um was es ſich handelte, lebte er mert. 
ER dal Er jehte den Kneifer ſorgfältig auf die Naſe und ging 
1% Aninegelöhner a 85 mit en an. breiten Füßen in den 

ittenen Socken und mit Haferähren in dem verfilgten Bart 
auf Wadeln and. * eee e ee De Er 


Sache zu unter: | 


„Wer biſt du?“ fragte der Herr und pfckte dem Tagelöhner 
fo nahe auf den Leib, daß ſeine goldene Kette beinghe an Billads 
Hornknöpfen kratzte. 

„Ich bin der arme Villads Chriſtenſen! Ich will keinem 
Menſchen etwas Böſes] Ich habe hier auf dem Hofe die letzten 
90 Jahre gedient, ohne daß jemand mir oder meiner Frau etwas 
nachſagen kann. BR ee ACH 3 255 . 

„Gehörſt du zu den feſten Tagelöhnern des Hofes?“ ſagte der 

T 5 h 9 7 E 


„Ja; das tue ich, Herr Kanzleirat. Ich wohne hinter dem 
Schweineſtall. ö 22 u. F \ 


Der Kanzleirat unterdrückte mit Mühe ein Lächeln: er 
lane weiß Gott, im Augenblick nicht, wo der Schweineſtall 
lag 8 f e 


„Wie kann es dir einfallen, ohne Erlaubnis etwas von der 
Ernte des Hofes für dein eigenes Vieh zu nehmen? Das ging 
bei dem früheren Beſitzer, aber jetzt geht es nicht mehr. Die 
Art Schlendrian muß ein Ende haben.” 

„Es waren auch nur ein paar Strohhalme, die doch in den 
Schmutz gefahren wurden. Aber das muß ja nicht ſein, das 
iſt ja richtig. Aber wir haben nun die letzten vier Abende bis 
Mitternacht gearbeitet, und Karen iſt ſchwach — Gott beſſere 


Kuh warten; ſonſt mähe ich ja etwas für ſie im Weggraben, 
etwas Neſſeln und Unkraut, was ich finden kann; ſie iſt nicht 


Gekränkte Natun . 


Von Jeppe Aakjaer. 


es — und kann nichts zuſammenſuchen, und dann muß die arme | 


verwöhnt.“ 


Das Ende des 


Als vor drei Jahrhunderten durſtgequälte ſpaniſche Eroberer 
nach der ſagenhaften Goldſtadt ſuchten, nannten ſie den troſtloſen 
Weg von hundert Meilen von El Paſo nördlich zu dem heutigen 
Hillsboro den „Jordano del Muerto“ — die Todesfahrt. 

Heute iſt dieſe kahle Strecke eine wahre Todesfahrt für die 
mae wilder Pferde, die ſeit Jahrzehnten auf den verhältnis 
mäßig fruchtbaren Weiden des ſüdlichen Neu⸗Mexiko umher⸗ 
ſchweiften. Die „Ranchers“ (Viehfarmer) treiben nun die Pferde 
in großen, hoffnungsloſen Herden gen Süden. Kein einziges 
kehrt zurück. Wenn die Tiere nicht auf dem Marſche eingehen, 
laſſen ſie ihr Leben in einem Schlachthauſe in der Nähe El Paſos. 

Seit jener Nacht im 16. Jahrhundert, als die erſten Roſſe 
aus dem Lager ihrer ſpaniſchen Reiter im Südweſten entliefen, 
gab es in den Gebirgen Neu⸗Mexikos wilde Pferde. 

f Sie wurden vom Menſchen wenig beläſtigt und vermehrten 
ſich in ſpäteren Jahren durch Tiere, die von den Weiden oder 
von Kapalleriepoſten entliefen. So bildeten fie" große Herden 
allen möglichen Schlages. Ihre Zahl wurde nie genau geſchützt. 
In dem Bemühen, eine Krankheit auszurotten, wurden im Jahre 
1925 von der Regierung in einer Reſervation der Navajo⸗ 
Indianer 15 000 wilde Pferde unterſucht und mit einem Brand⸗ 
zeichen verſehen. Man nahm jedoch an, daß viele Tiere der 
Umgegend der Muſterung entgingen. Dem wilden Pferde wurde 
im letzten Jahre das Todesurteil geſprochen, als der Preis für 
Rindfleiſch zu dem höchſten Punkte ſeit dem Kriege empor⸗ 
ſchnellte. So lange nur geringer Anreiz beſtand, Rieſenherden 
von Ochſen aufzuziehen, kümmerte ſich der Viehfarmer wenig 
um das wilde Pferd, das auf der Weide graſte. Die hohen 
Nindviehpreiſe aber änderten alles das. Jeder Grashalm, 
den ein Pferd von der Weide ſtahl, war ein Attentat auf das 
Bankkonto des Farmers. Einige Fachleute behaupten, ein 
Pferd freſſe doppelt ſo viel Gras wie ein Stier. a 

Der Viehfarmer kam zu dem Entſchluß, das etwas getan 
werden müſſe. Man ſprach von einem großen Keſſeltreiben und 
Verſchickung der Pferde auf die Farmen des Mittelweſtens. Die 


| 


a, ja.“ ſagte der Herr, um das Geſpräch zu beenden und 
wieder zu dem unterbrochenen Kartenſpiel zu kommen: „Laß je " 
etwas nicht wieder vorkommen, ſonſt geht es nicht gut! Jetzt 
kannſt du und deine Frau ein paar Tage nach Anweiſung des 
Gärtners im Garten arbeiten, dann will ich dich diesmal, weil 
du hier ſo lange auf dem Hof geweſen biſt, laufen laſſen.“ 

„Gute Nacht, Herr Anderſen“, ſchloß der Kanzleirat und 
reichte dem Verwalter die Hand. „Ich danke Ihnen für Ihre 
Umſicht. Es iſt von großer Bedeutung, daß ſich hier auf dem 
Hofe nichts Derartiges breitmacht.“ 

Villads wackelte auf die Treppe hinaus. Seine Knie beb⸗ 
ten, halb vor Ueberanſtrengung, halb vor Erregung, als er die 
alten Füße wieder in die Holzſchuhe ſteckte. 

In der Nacht erhob ſich ein furchtbares Unwetter mit dem 
gewaltigſten Weſtſturm, den man je erlebt hatte. Als det 
Morgen graute, bot ſich auf Stauſig ein merkwürdiges Bild: 
ſieben der höchſten Haferdiemen waren umgeſtürzt und die Gar⸗ 
ben mehrere hundert Meter fortgerollt. Unter anderem war 
der Ententeich jo angefüllt, daß man trockenen Fußes von Ufer 
zu Ufer gehen konnte. 

Aber am merkwürdigſten war doch der Anblick, der dem Augs 
beim Hauſe des Tagelöhners Villads Chriſtenſen begegnete: es 
war buchſtäblich unter Hafergarben begraben; die lagen in Wäl⸗ 
len an der Hand und am Dach hinauf und ſperrten alle Türen 
und Ausgänge, jo daß die Bewohner über fie hinwegkrſechen 
mußten, um ins Freie zu kommen. f ; 

Es war, als ob die gekränkte Natur ſelbſt die Sache des 
armen Tagelöhners in die Hand genommen und in einem ſtür⸗ 
miſchen Gerechtigkeitsrauſch Puder auf Fuder von dem Segen 
des Ackers um Villads und ſeine hungernde Kuh aufgehäuft 
hatte. (Autoriſterte Ueberſetzung von W. L. Andreſen.) 


wilden Pferdes 


Schwierigkeit lag dabei darin, daß auf den Farmen des Mittel 
weſtens Traktor und Auto das Pferd in großem Maßſtabe er⸗ 
ſetzten und die Fracht zu hoch war. Da erinnerte ſich jemand, 
daß eine Düngemittelfabrik vor den Toren El Paſos der Stadt 
fünf Dollar für Pferdekadaver zahlte, die im Stadtgebiete zu 
Tode kamen. Sollte die Fabrik keine wilden Pferde gebrauchen 
können? Allerdings, doch wollte ſie nur drei Dollar das Stück 
bezahlen, da ihr Ernährungszuſtand ſchlecht und ſchwer mit ihnen 
umzugehen war. So begann für die wilden Pferde die Todes⸗ 
teife. Es blieb den Viehfarmern keine Wahl. Der Preis würde 
die Fracht nicht decken. So mußten denn die Pferde über Land 
getrieben werden. Die erſte Herde von etwa achthundert halb⸗ 
verhungerter und mit leichter Mühe eingefangener Pferde 
wurde anfangs Juni nach Sulden getrieben. 

Es gab nur kärgliche Nahrung. Selbſt Waſſer war rar, und 
Kinnbackenkrampf kam in der Herde zum Ausbruch. Im Organ⸗ 
Paß allein verendeten 75, und Dutzende kamen ſpäter um. 

Beim Beginn des Marſches durch die Einöde waren einige 
Pferde wild, doch keins am Ende. Die unterwegs dem Tode 
entgingen, ließen nur wenig erkennen, daß ſie jemals wilde, 
frei umherſchweifende Tiere geweſen, als ſie das Schlachthaus 
erreichten. Kraftlos und abgetrieben, ſchienen fie ſich nach der 
Kugel zu ſehnen, die ihr Leben endete. Tauſend Stück werden 
nun monatlich geſchlachtet. Obgleich die Navajo⸗Indianer, auf 
deren Reſervation die wilden Pferde zuſammengetrieben werden, 
regelmäßig Pferdefleiſch eſſen, wird doch kein Pfund der in El 
Paſo geſchlachteten Pferde zur menſchlichen Nahrung verwendet. 
Die Kadaver werden zu vielerlei Dingen verwertet. Einige 
ute Häute werden zum Norden geſchickt, wo Baſeballüberzüge 
99555 gefertigt werden. Geringwertige Häute werden zu Hand⸗ 
Bube und Polſterarbeiten verwendet. Die Hufe liefern Leim. 

as Fett wird in Fällen an Seiſenfabriken in Mexiko geſchickt. 
Ein großer Anteil wird zu Hühnerfutter verarbeitet, und der 
Reſt zu Kuyſtdünger. * H. Heſſe, New Pork 


; Landsleute 


Auf einem Berliner Untergrundbahnhof ſteht nachtg 1 Uhr 
ein Tiroler und wartet auf den letzten Zug. Er hat ein grünes 
Hütchen mit einet etwas zerkngutſchten Feder auf dem Kopf, 
Und feine nackten Knie schimmern unter dem ſchäbigen Loden⸗ 
mantel hervor. Auf ber höckrigen, häßlichen Nafe ſigt eine Brille 
mit goldener Einfaffung — ein Umſtand, der ein wenig be⸗ 
ſremdet. Tiroler tragen eigentlich ſelten ſolche blichverſtärkenden 
Hilfsmittel, weil ja des trußigen Aelplers ſcharfe Adleraugen 
feiner konvex oder konkay gearbeiteten Gläſer bedürfen. Aber 
dieſes „Kind der Berge“, dieſer Sohn aus der Landwirtſchaft 

ndreas Hofer oft und in mehreren Strophen beſungenem Land, 
macht eben einmal eine Ausnahme. Still und beſcheiden ſteht 
et alſo in ſeinem Nationalkoſtüm auf dem Bahnſteig und lleſt 
aufmerkſam in einem grüngebundenen Buche. are 
Da kommt — der Jufall iſt manchmal wirklich merkwürdig 
— ein zweiter Apoll aus dem Lande der Gemſen und des Edel⸗ 
weiß die Treppe herunter, ein junger, blonder, muskulöſer 
Burſche mit einem kleinen Schnurrbärtchen. Er trägt keine 
giftgrüne Kopfbedeckung, leinen FJederpuß, aber die tppiſchen 
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„Krachledernen“, die unter der Windjacke hervorkommen, 
„Bua II“ ſieht plötzlich den noch immer leſenden „Bua I“, und 
ſein ſympathiſches Geſicht verklärt ſich jüäh. Er wittert Heimat⸗ 
luft. Kurz entſchloſſen geht et raſch auf den ahnungsloſen Lands⸗ 
mann zu, tritt von rückwärts an ihn heran und ſchlägt ihm derb 
auf die Schulter. Der Leſende bekommt einen furchtbaren Schreck. 
Er läßt entſetzt das Buch ſinken und ſtarrt durch die Brillen⸗ 
gläſer aus ſchwimmenden, wäſſrig⸗blauen Augen den übertrieben 
Herzlichen faſſungslos an. APR 

Der aber ſtreckt ihm mit einem breiten, freudigen und 
freundlichen Lachen die Hand hin, während er in undperfälſch⸗ 
tem Heimatdſalekt (feine Garantie für die Echtheit der Wieder: 
gabe!) ſagt: e 

„No, mei’ Liaber, dös nenn i aber ane Ueberraſchung. Was 
glaubst, wie ſelten i amal in dem großen Berlin mit nem Lands; 
mann z'ſammentreff'. Eu TR lang fort von z Haus?“ 
Det Bebrillte ſchüttelt langſam den Kopf. Er ſetzt zum 
Sprechen an, aber der blonde Tiroler läßt ihn nicht zu Worte 
kommen. Die Freude des Zuſammentreſſens hat ihn übermannt. 
Et läßt eine lange Rede nom Stapel, ſpricht, ſpricht, ſpricht, 
ſchließlich fragt er: „Woher biſt eigentlich? Aus München?“ 
Ropfſchütteln. 2 \ 

„Oder von Augsburg?“ 

Kopfschütteln. \ 

„Von Tegernſee?“ 

Kopfſchütteln. ö 

„Oder vielleicht gar von Tirol, wie ich?“ 

Worauf der andere endlich den Mund auftut und ſpricht: 
„Nee, nur aus Neukölln. Ick arbeete jetzt bloß als Aushilfe bei 
'ne Tirolerkapelle in de Haſenheide!“ f 


Schriftſteller⸗Anekdoken 

. Der biſſige G. B. S. 

Bernard Shaw geht nicht allzu zärtlich mit ſeinen Kollegen 
um. Sehen Sie dieſe Dame?“ fragte ihn einer feiner Freunde 


„Das iſt die Freundin unſeres Dramaturgen X.!“ 
„Wirklich?“ rief Bernard Shaw verwundert aus. „Stets 
habe ich geglaubt, daß bei ihm nur das Publikum ſchlafe . 


Verlaine und Herriot. 


Als der franzöſiſche Miniſter Herriot mit einem alten Ver A 


kannten Verlaines ſprach, ſagte er: „Auch ich habe Verlaine recht 
gut gekannt, denn als ich einmal abends über die Place St. 
Michel ſchlenderte, erkannte ich ihn und redete ihn ſogleich an. 
Bei dieſet Gelegenheit borgte ſich Verlaine bei mir ein Fünf⸗ 
frankenſtück. Damals war ich ein armer Student und dieſe fünf 
Franken waren mein einziger Beſitz. Ich gab fie ihm... Wit 


Bedauert ich, daß ich damals noch kein 
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zu geliebten Menſchen kann ich ſehr 


An der Straßenecke, in den Bächen menſchlichen Zufluſſe⸗ 
and Abfluſſes ſtand der Menſch aus Noemi — ungerührt wie 
Granit. Polarſonne hatte fein Geſicht dunkelbraun gebrannt. 
Die Augen hatten den grauſamen Abglanz der Gletſcher be⸗ 
halten. 

Er war lebendig wie ein Fuchs, hart wie ein Kotelett vom 
. Hirſch und ungeheuer wie die Mitternachtsſonne. 
Er ſtand an der Ecke, beſpritzt von einem Niagara von Lauten 
— dem Heulen der Bahn, dem Raſſeln der Autos, dem Rollen 
der Räder und den Flüchen der Chauffeure und Fuhrleute. Nach⸗ 
dem er den goldenen Sand des Nordens für 100 000 Dollar ein⸗ 
getauſcht und im Laufe einer Woche von den Lüften des Neu⸗ 
gorker Lebens geloſtet hatte, ſeufzte der Mann aus Noemi auf 
bei dem Gedanken an die Notwendigkeit der Rückkehr nach Chil⸗ 
cot, in das Land, wo es weder Straßenlärm noch fühen Apfel⸗ 
moſt gab. 

Durch die Sechſte Avenue, mit dem Haufen der nach Haufe 
zilenden plaudernden, fröhlichen Menſchen, ging ein Mädchen 
aus dem Warenhaus Scebar-Mafon. Unwillkürlich mußte der 
Mann aus Noemi ihr ſeine Aufmerlſamleit zuwenden, ſchien ſie 
ihm doch ungewöhnlich ſchön. Gleich darauf bemerkte er, daß ſie 
in jenem ſelbſiſicheren Gang dahin ſchritt, mit dem die Schlitten⸗ 
lufen unter dem Polarkreis über die ſchneeige Glätte dahin⸗ 
eilen. Und plötzlich erglühte er in unbezwinglichom Verlangen 

— ſchnell nämlich werden die Begierden der Männer aus Noemi 
geboren. Im Aebrigen hatte er in Kürze nach dem Norden zu⸗ 
rückzukehren, mußte alſo vom Platz weg handeln. 


Hunderte von Mädchen kamen aus dem Warenhaus Seebar⸗ 
Maſon. Alle waren einem Manne gefährlich, der viele Jahre 
lang leine anderen Frauen geſehen hatte als Indianerinnen. 
Dennoch bewahrte der Mann aus Noemi der erſten, die die in 
ihm ſchlummernden Gefſthle erweckt hatte, die Treue. 


Indeſſen ging fie mit der Koletterie einer marmornen 
Diana, ohne ſich umzuſehen, durch die 23. Straße. Ihre ſchönen 
dunklen Haare waren glattgekämmt; die reine Bluſe und der 
ſorgſältig gebügelte Nock zeugten ſchmeichelhaft von Geſchmack 
und Sparſamkeit. Zwanzig Schritte hinter ihr drängte der 
Mann aus Noemi, von plötzlicher Leidenſchaft durchdrungen. 


Miß Clariball Colby, Arbeiterin im „Seebar⸗Maſon“, 
wohnte auf der Insel Yerſey. Sie trat auf den Lanbungsiteg 
und eilenden Schrittes, mit beſonderer Haſt, lief ſie zur Fähre, 
die gerade vom Ufer abſtieß. In drei Sprüngen durchmaß der 
Mann aus Noemi die fie trennende Entfernung und ſprang 
gleich nach ihr auf die Fähre. 

Miß Colby nahm einen abgelegenen Platz an der Reling 
ein. Die Nacht war warm. Das Mädchen wollte den neugie⸗ 
rigen Blicken und zudringlichen Anreden der Paſſagiere aus⸗ 
welchen. Sie war ungemein ſchläfrig und müde. Die Nacht 
vorher war fie auf dem alljährlichen Ball im Klub der Fiſch⸗ 
banveleangeftellten geweſen, und vom frühen Morgen an hatte 
he im Warenhaus gearbeitet. 

Obendrein war der Tag beſonders unruhig geweſen: die 
RUNDEN waren ausnehmend gereizt und launiſch geweſen, und 
ze beſte Freundin Miß Colbys war mit einer anderen Fonda 
zum Mittageſſen gegangen. 

Das Mädchen vom „SeebarMafon“ war in jener Bm 
Stimmung, die jo arbeitende Mädchen r⸗ 

tommt. Ju 1. Skin ung, de die für Anbeter ſo bequem iſt, 
da man nach gleichgültig welchem Wandel im bisherigen lang⸗ 
wei ligen Ablauf des Alltagslebens dürſtet. Da man nach Troſt, 
Hilfe, einer ſtarken Hand, Ruhe, vor allem Nuhe verlangt. Nach 
alledem wollte Miß Clariball Colby ſchlafen. h 

Und da trat jetzt, den Hut in der Hand, diefer ſtarke Mann 
mit dem bronzenen, von Winden abgebrannten Geſicht zu ihr. 
Nun gut, aber er war einigermaßen nachläſſig gekleidet. 

„Lady,“ ſagte er, „verzeihen Sie, daß ich mich an Sie wende, 
aber ich habe ſie ſchon auf der Straße erblickt.“ 


„Laſſen Sie mich in Ruhe,“ erwiderte das Mädchen in küh⸗ 
lem Sa 2 es er a ſich der Zudringlichkeiten zu 
erwehren. habe n ſchiedene Mittel verſucht — ich 
habe Knoblauch ein und im Hut lange Nabeln getragen 


Gehen Sie ihrer Wege, Sir!“ 


„Ich gehöre nicht zu dieſen Leuten,“ ſagte der Mann aus 
ſtoemi. „Ich gebe Ihnen mein Wort darauf, daß ich nicht dazu⸗ 
gehöre. Wie ich ſchon ſagte, hatte ich ſie auf der Straße erblickt 
and ſofort gefühlt, daß ich Sie kennenlernen, daß ich Ihnen 
nachgehen muß. Ich befürchtete, daß ich Ihnen in dieſer großen 
Stadt nicht mehr begegnen könnte. Darum war ich ſo kühn, Sie 
anzuſprechen.“ 

u 985 Sn betrachtete ihn aufmerkſam im undeutlichen 

i t{ tte weder das velte In noch die 
ſcenleſe rechheit 1 Don Juans 0 Shah er 
zene Antlitz atmete Ehrlichkeit - und Beſcheidenheit aus. Sie 
verſpürte irgendein unbewußtes Vertrauen zu dem Unbekannten 
und erwiderte artig, ein Gähnen mit dem Handteller ver⸗ 


bergend: he 
„Sie können ſich ſetzen. Aber, wenn Sie ſich irgend etwas 
erlauben, werde ich gleich den Wächter holen.“ 


Der Mann aus Noemi ſetzte ſich neben fie, Entzückt ſah er 
ie an, nein, mehr als entzückt. Sie war dem Frauenideal fo 
ähnlich, das er bisher vergeblich geſucht hatte! Ob ſie ihn wohl 
lieben könnte? Man mußte es gleich erfahren. Sich jebenjalls 
um ihre Freundſchaft bemühen, 

„Ich heiße Bladen,“ ſagte er, „Henry Bladen.“ 


„Sind Sie ſicher, daß Sie nicht Johns heißen?“ fragte fie 
mit bezaubernder Ironie, wobei ſie ſich zu ihm hinneigte. 


„Ich bin aus Noemi,“ ſetzte er ernſthaft fort. „Ich habe 
W Menge Sand geſammelt und ihn mit mir herge⸗ 
b oa “ „ 


„Mein Gott, wie intereſſant,“ platzte ſie heraus, immer noch 
ſpottend. „Sie ſind alſo erſt vor kurzem gekommen? Es ſchien 
mir, als hätte ich Sie ſchon irgendwo geſehen.“ N 


„Sie haben mich heute auf der Straße gefehen.“ 
„Ich ſchaue mir Männer auf der Straße niemals an.“ 


„Aber ich habe Sie angeſchaut; ich habe bisher noch keine ſo 
ſchöne Frau geſehen. Ich nehme an, daß Sie mich für einen 
dickhäutigen Bauern halten, aber wahrhaftig: Im Verhältnis 
herzlich ſein. Ich habe 
ſchwere Zeiten durchlebt dort im Norden, aber jetzt habe ich 
das Ziel erreicht. Ich habe fait 5000 Unzen Sand durchge⸗ 


vaſchen.“ 


rief fie von Mitgefühl, „war er denn fo 
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„Mein Gott!“ 
ia?“ 


neben wohl noch ſehen laſſen.“ Da hatte ich mein Fett. 


gen Sie, wir tun den Engländern viel zu 


Roman auf der Fähre 
Von O. Henry: 
Dann ſchloſſen ſich ihre Lider. Die ernſte, faſt ſalbungsvolle 


Stimme des Mannes aus Noemi klang ſo eintönig. Ueberdies, 
was war das doch langweilig, über Sand zu ſprechen! Sie 
lehnte den Kopf an die Reling. ö 

„Miß,“ ſagte der Mann aus Noemi 
wurde immer ernſter und monotoner, „niemals noch habe ich ein 
Geſchöpf getroffen, das mir gleich ſo gefallen hätte wie Sie. Ich 
weiß, daß fie mch nicht gleich lieben können, aber darf ich wer 
nigſtens hoffen? Werden Sie mir geſbatten, Sie näher kennen⸗ 
zulernen? Mit der Zeit 8 ich . ihre Gegenliebe er⸗ 
ringen.“ . 


Der Kopf des Mädchens wischte vom Geländer auf den Arm 
des Mannes aus Noemi. Süßer Schlaf hatte ſie umfangen, ſie 
Ba ſich wieder auf dem alljährlichen Ball der Fiſchhandelsange⸗ 
bellten. 


Der Gentleman aus Noemi zog ſie nicht in ſeine Arme. 
Dabei fiel es ihm nicht einmal ein, daß ſie ſchlafen könnte. Aber 
er war zu klug, um ihre Bewegung für eine Kapitulation zu 
halten. Er erbebte nur vor Freude, da er in dieſer ſanften 
Zärtlichleit den erſten Boten der Liebe ſah. 


Ein Gedanke nur verdunkelte ſeine Freude: ob er nur nicht 


zu offen über ſein Vermögen geſprochen hatte? Er wollte, daß 
ſie ihn ohne Intereſſe, nicht ſeines Geldes wegen liebe. 


„Ich möchte Ihnen ſagen, Miß,“ ſetzte er fort, „daß Sie ſich 
auf mich verlaſſen können. Man kennt mich in ganz Klondyke 
und den Pukon entlang. Viele ſchlafloſe Nächte habe ich in je⸗ 
nen Gegenden zugebracht. Wie ein Sklave habe ich drei Jahre 
gearbeitet, aber nie habe ich aufgehört, mir die Frage zu ſtel⸗ 
len: werde ich der Frau begegnen, die mich lieben wird? Nicht 
für mich habe ich den Sand geſucht. Ich dachte, ich würde 
ſchließlich das Mädchen meiner Träume finden. Und ſiehe da, 
jet haben ſich meine Träume unverfehens erfüllt! Es iſt gut, 
Geld zu beſitzen, aber beſſer noch — iſt die Liebe eines geliebten 
Meibes. Was verlangen Sie von einem Mann, der ihr Gatte 
werden will?“ b 


„Kaſſa! Kaſſa!“ 


und ſeine Stimme 


Colbys. 


ſchwunden. 


Dr. Karl Haushofer 
Profeſſor der Geographie an der Univerſität München, l 
am 27. Auguſt ſeinen 60. Geburtstag. Profeſſor Haushofer zen 
urſprünglich aktiver bayeriſcher Offizier, der lange Jahre de 
Generalſtabe angehörte und durch Auslandskommandos und a 
gedehnte Reiſen eine ausgezeichnete Kenntnis Oſtaſiens erde 
Nach dem Kriege ſchied er als Generalmajor aus der bayeriſ 


Armee, in der er zuletzt eine Diviſion geführt hatte, und 0 habil. " 


tierte ſich als Privatdozent für politiſche Geographie an 11 
Univerſität München, wo er 1921 zum Bene ernan 
wurde. 


Laut und deutlich lamen dieſe Worte aus dem Munde Miß 
Allem Anſchein nach träumte ſie, daß ſie hinter dem 
Pult im Warenhaus Seebar⸗Maſon ſtehe. 6 
 Blöhtich ſank ihr Kopf zur Seite. Sie erwachte ftredie | 5 
und rieb ſich die Augen. Der Mann aus Noemi war ve 


„Da hast du's! Ich glaube, ich habe geſchlafen, flüſterte 


Miß Colby, „aber wo iſt der Unbekannte hingeraten?“ 


Die blaue Mauritius 


Von Erich Griſar. 


Als in London war, waren auch 50 Deutſche dort. Kleine 
Fabribanten und Direktoren, die zur Meſſe herübergekommen 
waten und nun von ihrem Führer, weil es durchaus dazu ge⸗ 
hörte, durch die Mufeen der Rieſenſtadt geſchleift wurden. Ich 
intereſſierte mich dafür, welchen Gindruck dieſe Menſchen emp⸗ 
fingen, die zu Haufe zumeiſt in einer Welt lebten, die nie und 
nirgends den Wert anderer Völker anguerkennen vermag, und 
ſchloß mid ihnen an. Ich war nicht Optimiſt genug, um zu 
glauben, daß fie aus Nabionaliften zu Internationaliſten werden 
würden, aber ich hoffte doch daß ihr Stolz auf das eigene Va⸗ 

land und ſeine Leiſtungen in dieſer Stadt, die, als alle an⸗ 
deren Weltſtädte Europas noch weit entfernt von ihrer heutigen 
Größe waren, ſchon die größte Stadt der Alten Welt war, einen 
Dämpfer bekommen würde. Ich habe mich gründlich geirrt. 
Vom Frühſtück angefangen bis zum Glafe Bier, das auf Grund 
einer während des Krieges erlaſſenen Verordnung zu gewiſſen 
Tageszeiten zu trinken nicht erlaubt war, fanden ſie alles in 
dieſer Stadt, De ein in 91 jeder ihrer Lebensäußerungen im⸗ 

onierte, gräßl je Engländer, von denen ſie gehört 

tten, da daß ie chic 57 10 Smocking an die Tafel, ſetzten, das 
auch im Sportanzug taten und ſich ſogar im Jägerhemd in die 
bequemen Seſſel der Aufenthaltsräume des Hotels warfen, um 
zu leſen oder ſtundenlang zu plaudern, ohne dabei etwas zu 
trinken. nahm ſe ſchon gleich gegen die Engländer ein, denn fie 
ärgerten ſich, daß ihr Neiſeleiter ihnen den Smoking vorge⸗ 
ſchrieben, ohne den es allem Anſchein nach auch gegangen wäre. 
Was ihnen aber gar nicht gefiel, war, daß die Kaufläden fo 
früh ſchloſſen. Und ſie ſchimpften nach Strich und Faden über 
den hier ſo ſtrikt eingehaltenen Achtſtundentag und fanden den 
Engländer ſehr wenig arbeitſam. Herrgott, ſtöhnte einmal ein 
Fabrikbeſitzer, der in Witten an der Nuhr eine kleine Draht⸗ 
walzerei hat, wenn wir doch dieſe verdammten Gewerkſchafts⸗ 
ſekretäre nicht hätten, wie ſtänden wir da. Wir könnten dieſe 
Faulenzer doch in Grund und Boden konkurrieren. Ich mußte 
lächeln über dieſen ſeltſamen Träger deutſcher Wirtſchaft. Dem 
anſcheinend Wirtſchaft ein Ding it, den anderen zu Boden zu 
ringen, und nicht ein ai um die Bedürfniſſe eines Volles zu 
befriedigen. 


Das war auf dem! Wege ins Bribifche Yusleum, wo 5 
jeder, auch wenn er zu Haufe mie | den Fuß in ein Muſeum ges 
ſetzt hat, mal geweſen ſein muß, wenn er nicht in Rom geweſen 
ſein will, ohne den Papſt zu ſehen. Ich hatte eine ſpitzbübiſche 
Freude; denn nun mußte dieſen Unentwegten das Maul wohl 
geſtopft werden, wenn ſie ſchon nichts in dieſem Lande aner⸗ 
kennen wollten, den hier zuſammengetragenen Kulturwerten 
konnte ſich keiner verſchließen. Aber ich merkte gar bald, als 
wir ſo durch die Säle wanderten, in denen die Engländer die 
Wunder aller Welt und Zeiten mit großem Fleiß und noch grö⸗ 
Berem Gefühl für den inneren Wert der Dinge zuſammengetra⸗ 
gen hatten, daß ſie mehr den Mann, der ihnen zu jedem dieſer 
ausgeſtellten Dinge etwas Kluges zu ſagen wußte, als die 
Dinge, die ſie ſahen, anſtaunten. Ich ſpürte förmlich, wie hinter 
den Stirnen der braven Landsleute der Gedanke bohrte, wieviel 
Trinkgeld man dieſem Mann, den ſie ſich irgendwie überlegen 
wußten, anbieten könne, ohne ihn durch ein zu geringes Trink⸗ 
geld zu verletzen. Es war eine ſchwere Frage. „Der Mann 


könnte ja 'n Proſfeſſor ſein,“ hörte ich da neben mir einen Buch⸗ 


halter, der die Reiſe in Vertretung ſeines Chefs mitmachte, ſa⸗ 
gen. „Sicher ſo'n verkommenes Schenie,“ gab ein anderer ihm 
Antwort. Und ſchon begannen die Stirnen 5 zu glätten. Eine 
wichtige Frage war gelöſt. 

Um ein paar Worte der Anerkennung aus meinen Lands⸗ 
leuten herauszukitzeln, ſprach ich einen kleinen Dicken, der zu 
Haufe eine Handtuchdruckerei betreiben läßt, an. „Na, ich denke, 
da find wir doch noch zurück in Deutſchland. Dieſem Mufeum 
können wir doch noch nichts an die Seite ſtellen.“ Vorwurfs⸗ 
voll ſah mein Buntdrucker mich von oben bis unten gn und 
fagte: „Na, ich dente, unſer Zeughaus in Berlin kann de. da⸗ 

inen 
Augenblick ſpäter hörte ich meinen kleinen Dicken zu einem an⸗ 
deren Teilnehmer der Beſichtigung ſagen: „Und übrigens, wiſ⸗ 
viel Ehre an, wenn 
wir uns dies alles angucken, was ſie sich überall zuſammenge⸗ 
Uasıt Bae 


und ſah mit Bangen dem nächſten Morgen entgegen, wo 


ihre Geſichter ſah. 


ein Exemplar, 


5 Ihnen.“ 


Dagegen ließ ſich viel ſagen, aber ich ſparte meine rd 
die 
ſellſchaft zum Buckingham⸗Palaſt geführt werden ſollte, um 1000 
Aufziehen der Wachtparade beizuwohnen. Ich dachte, wenn an 
denen nichts ämponieren konnte, nun auch noch die vielen l. 
daten ſehen, werden fie wild und es gibt einen Zwiſchenſa 


Aber ich konnte es mir doch nicht verkneifen, dabei zu fein. 


trottete ich denn am anderen Morgen zur ſeſtgeſetzten Zeit 57 

falls zum Hydepart, wo ich meine lieben Landsleute ſchon vo ih 
zählig verſammelt fand. Aber wie erſtaunt war ar als die 

„Finder, da ſieht man doch noch, daß 
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Leute hier Natlonalgefühl haben,“ ſagte der dicke Vanda ö 


und war ganz aus dem Häuschen. Als die engliſche Fahne v 4. 
beigetragen wurde, nahm er den Hut ab. Begeistert ho W 8 
wie die anderen, auf die Klänge der Militärmuſik und m 
geduldig auf vie Vergatterung der mit Halb ine 
Bärenmützen bedeckten Gardiſten. Ja, das war das Nichti “| 
So was fehlt uns in Deutſchland. Da ſieht man doch no al 
Zucht, ereiferten ſich meine braven Landsleute. de ſoll | 
einer ein Wort gegen den König jagen, Na, wie's dem geht. 
das möcht ich erleben. 

„Oh,“ ſage ich,, 1115 
mühen, am Hydepart Corner ſind gerade jetzt die | 
gen der politiſchen Parteien, und da können Sie viele Wo 
gogen den König hören und wenn fie Luſt haben, 1 4 
gar ſelbſt eine Lippe riskieren. Es hat niemand was de 1% 
Mein Buntdrucker riß die Augen auf und bekam den Pe ni 
zu, als ſich ein anderer Teilnehmer der Geſellſchaft ee Br 
meldete und meinte: „Ja, das habe ich auch - Tefbgeftell 
Leute führen hier Reden, die ſind nicht ſchön. Auch am . 
falgar Square darf hier leder ſagen was er will, Das wan, au 
viel. And während die Soldaten unter den Klängen der Mu- 
fit marſchierten, verlor mein dicker Buntdrucker das bißchen So | 
nung, das er im Angeſicht der Parade auf England geſetzt hatte. 
Ich ſpürte, wie er ſich mühte, feine Meinung zu ven 
„Deutschland iſt doch in der Welt voran,“ ſagte er dann la 
ſam, „denn das iſt bei uns nun doch nicht möglich“ 

So ſchwankten meine lieben Landsleute zwiſchen ner! 
nung und Ablehnung hin und her. Immer dann, „ 
etwas gefiel, wofür fie ſich ehrlich begeiſberten, dann a el, 
wieder etwas ſehen oder hören, das ihnen durchaus nicht be . 
konnte, und das ſie in ihrer Meinung, die ſchon begann 
gute zu werden, wieder irre machte. 

Und doch hat London auch dieſe Menſchen mit einer 
Meinung von der Stadt und ihren Leuten entlaſſen. Al N 
em nächſten Tage nochmal durch das Britiſche Muſeum 4 
um mir einige Dinge genauer anzuſehen und mir in der 


het die Herzlichen Buchkunſtwerle der Araber amd Chee, 


die prachtvollen Bibeln und Liebesbücher, die großen und a 
nen Meisterwerke der Buchbindekunſt anzuſehen, traf ich m er 
Buntdrucker wieder. Nanu, denke, ich, was will denn der der h 
noch. Heute gehört doch Muſeumsbeſichtꝛgung gar nicht auß 
Dienſt, und ſage Guten Tag. „Na, Landsmann, find Sie 
noch mal hergekommen?“ 

„Ja, denken Sie, geſtern war die Führung ja ſo miese 


daß man nichts gefehen hat. Und abends bei Tiſch u 


9 0 hören, daß hier die blaue Mauritius zu ſehen iſt. 


ve, ich habe früher mal Marken geſammelt, und immer ae 


1 gehabt, dieſe Wundermarke mal zu ſehen. Früher 

ich ſie ja nie kaufen können, denn ſelbſt wenn man Geld = 
hätte, ſteckte man's doch beſſer ins Geſchäft, aber man Hält 
feine Ideale hoch. Ja, und ſehen Sie, wie ich denn geſted, 


abend höre, daß hier auch die blaue Mauritius zu el ie 1100 * 
wußte ich gleich, daß ich nochmal hierher mußte. 

uns geſagt, wir Deutſchen unterſchätzen die die f 
Aber ſie ſind trotzdem ein tüchtiges Volk. Denn wiſſen Sie, 


Sholänder. Ge 


blaue Mauritius gibts in der ganzen Welt nur zweimal. 1 
das iſt hier, wollen Sie mit? Ich zeige 


„Danke für den Hinweis, ſagte ich. „Ich ſehe ſie mir 1. 
ter an. Auf Wiederſehen.“ 
„Auf Wiederſchen,“ ſagte auch er, und verzückten . 
enteilte er zum 5 und ließ ſich die blaue , Mont 
tius zeigen. 


Dt 


‚wenn Sie ſich ein paar Schritte weiter be | 
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